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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg- Ruerfurt, Delikſch- Bikterkeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kriſe und Fortſchritt.
Einen ſelten klaren Einblick in das Weſen und die Urſachen

der Kriſe verrät ein Artikel im Januarheft der bürgerlichen
Finanzzeitſchrift Die Bank. Der Jnhalt des Artikels iſt kurz
folgender: Der ſogenannte „geſunde Menſchenverſtand“ hat
ſich eine ſehr einfache Kriſentheorie zurechtgemacht, nämlich
eine moraliſche. Lediglich der Torheit der Kapitaliſten ſei es
zuzuſchreiben, daß ſie zu Zeiten guter Konjunktur die Produk-
tion immer weiter ausdehnen, immer neue Fabriken gründen,
die vorhandenen Anlagen immer mehr vergrößern. Dadurch
werde das Angebot weit über die Nachfrage hinaus geſteigert,
und natürlich müſſe es eines Tages zum Zuſammenbruch kom-
men. Jn Wahrheit liegen die Dinge denn doch etwas anders.
Die täglich erzielten Gewinnüberſchüſſe drängen zur Anlage
in irgendeiner Form. Selbſtverſtändlich wird die profitabelſte
Anlage gewählt, und die beſteht darin, daß Fabriken modern-
ſter Konſtruktion errichtet werden. „Der Regel nach iſt jedes
neue Unternehmen den älteren Unternehmungen gleicher Art
überlegen. Alle wertvollen Erfindungen, alle maſchinellen Ver
beſſerüngen kommen bei ihm zur Anwendung.“ Es iſt alſo
leiſtungsfähiger als die ſchon vorhandene Konkurrenz, zwiſchen
die es ſich hineinſchiebt. Es kann demnach ſelbſt dann errichtet
werden, „wenn der Markt mit den Waren, die es herzuſtellen
beſtimmt iſt, geſättigt erſcheint, denn es iſt ja in der Lage, dieſe
Waren preiswerter oder beſſer zu liefern, alſo das Abſatz
gebiet der älteren Unternehmen an ſich zu reißen.“ So werden
denn Jahr für Jahr neue Unternehmungen gegründet. „An
die Seite der alten Werke, die Kolbenmaſchinen fabrizieren,
ſtellen ſich neue Dampfturbinenfabriken, neben dieſe wieder
ganz neue Werke zur Herſtellung von Dieſelmotoren.“ Natür-
lich bleibt nur den alten Werken auch nichts weiter übrig, als
dieſelbe Bahn zu beſchreiten. Sie müſſen ihre Anlagen um
bauen, moderniſieren, nach dem mueſten Stande der Technik
einrichten. Die fortwährende Steigerung der Produktivn, die
ſich daraus ergibt, iſt alſo keineswegs das Reſultat t 2
Torheit und Unvernunft oder auch blinder Habgier, ſondern
vielmehr das Ergebnis kaufmänniſcher Vorausſicht, ja kauf-
männiſcher Notwendigkeit. Wenn ſelbſt der Leiter eines ſolchen
Unternehmens wiſſen ſollte, daß der Markt überfüllt iſt, was
ſoll er tun? „Jhm bleibt ja nur die Wahl, ob er mit der
Waffe des Fortſchritts die anderen über den Haufen rennen
oder ob er ſich ſeinerſeits umrennen laſſen will.“

Der eigentliche Kriſenerreger iſt demnach der Fortſchritt,
und wenn man nicht auf den Fortſchritt verzichten oder ihn
der privaten Jnitiative abnehmen und damit die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsweiſe abdanken will, „ſo wird uns wohl nichts
anderes übrig bleiben, als die mit unſerer Wirtſchaftsweiſe
nun einmal untrennbar verbundenen Kriſen mit in Kauf zu
nehmen“.

Es iſt gewiß ſehr viel, in einem kapitaliſtiſch geleiteten Blatt
einen ſo klaren Nachweis dafür zu finden, daß es der
Kapitalismus iſt, der den Segen des Fortſchritts in einen
Fluch verwandelt. Denn das liegt doch klar auf der Hand,
daß die fortwährende Erſetzung alter Maſchinen durch neue,
die fortdauernde Verbeſſerung der Technik uſw. unerläßlich iſt
für den Fortſchritt. Ohne Fortſchritt auf wirtſchaftlichem Ge
biete iſt kein Emporſteigen der Menſchheit auf der Leiter der
Ziviliſation möglich. Nicht einmal ein Stillſtand iſt hier denk-
bar. Denn da die Menſchen an Zahl wie an Bedürfniſſen un
ausgeſetzt zunehmen, ſo würden ſie ohne gleichzeitigen wirt
ſchaftlichen Fortſchritt ins Barbarentum zurückſinken müſſen.
Wirtſchaftlicher Fortſchritt aber bedeutet Steigerung der Pro-
duktion. Und auf dieſem Gebiete hat der Kapitalismus denn
auch Gewaltiges geleiſtet und leiſtet täglich aufs neue Gewal-
tiges. Soeben hat das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt die Ergeb
niſſe der deutſchen Produktionserhebungen veröffentlicht. Wir
erfahren daraus, daß in der kurzen Spanne Zeit von 1908 bis
1912 die Jahresproduktion einiger wichtiger Jnduſtrien wie
folgt geſteigert worden iſt: Steinkohlen von 146 000 000 auf
175 000 000 Tonnen, Eiſenerz von 18 800 000 auf 27 200 000
Tonnen. Für die folgenden Jnduſtrien liegen nur erſt die
Zahlen von 1908 bis 1911 vor. Jn dieſen vier Jahren ſtieg
die jährliche Produktion der Hochöfen von 10700 000 auf
13 700 000 Tonnen, Eiſen und Stahlgießereien von 2 400 000
auf 8 000 000 Tonnen, Walzwerke von 11 800 000 auf 16 500 000
Tonnen, Benzin von 94 000 auf 165 000 Tonnen.

Dieſe Steigerung der Produktion iſt nun aber nicht etwa
erreicht worden durch entſprechende Vermehrung der Arbeiter
zahl, ſondern durch Verbeſſerung der Maſchinen und Arbeits-
methoden. Dies im einzelnen darzulegen, würde uns zu weit
führen. Nur ein ſprechendes Beiſpiel ſei genannt. Jm Jahre
1908 gab es in Deutſchland 75 Vigogneſpinnereien. Dieſe haben
in dem einen Jahre von 1908 bis 1909 ihre Spindelzahl
verringert von 712 500 auf 700 200. Mit der verringerten
Spindelzahl aber ſteigerten ſie die Produktion von
30 900 000 auf 32 300 000 Kilogramm!

Man braucht ſich nun bloß ein wenig in den Mechanismus
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft hineingudenken, um zu erkennen,
daß von ihm dieſer Fortſchritt auf keine andere als die ge
ſchilderte Art vollzogen werden kann. Alle Produktionsmittel
gehören den Kapitaliſten, und ſelbſt, wo ſie öffentlichen Körper
ſchaften gehören (Eiſenbahnen, Gaswerke), werden ſie kapita
liſtiſch betrieben. Der Profit, der Ueberſchuß iſt ihr Zweck.
Dieſer alltäglich den Kapitaliſten zuſtrömende Gewinn ballt
ſich zu neuen Kapitalien zuſammen, und die neuen Kapitale

ſuchen wieder nach Verwertung, d. h. nach der Gelegenheit,

Ueberſchuß zu machen. Nun ſpäht der Kapitaliſt oder der
Finanzmann, der ſein Geld verwaltet nach Gelegenheit zu
profitabler Anlage, und dieſe geſchieht ſo, wie die „Bank“ es
darſtellt: Neue Fabriken werden gegründet, alte erweitert und
umgebaut, aber natürlich nach den modernſten Konſtruktionen;
denn ſonſt würden ſie keine Ausſicht haben, ſich einen Abſatz
für ihre Produkte zu erobern. Wer an eine ewige Vorſehung
glaubt, der kann es bewundern, wie ſinnreich das Profitſtreben
der Kapitaliſten in den Dienſt der Fortſchritts geſtellt iſt.
Nur freilich darf er über dieſer Bewunderung nicht die unge-
heuren Schäden vergeſſen, die daraus erwachſen. Und deren
gibt es zweierlei. Einmal die Kriſe. Denn auf dieſe Art ge-
ſchieht der Fortſchritt nur unter Vernichtung ungeheurer Werte
und unter Anrichtung ungeheuren Elends. Sodann aber iſt
dieſer Fortſchritt auch wieder an das Verwertungsbedürfnis
des Kapitals geknüpft und dadurch eingeſchränkt: es wird nicht
jede Maſchine eingeführt, die Arbeit erſpart, ſondern nur ſolche,
die dem Kapital Unkoſten erſparen.

Wenn demnach die Bank-ſagt, der Fortſchritt ſei die Kriſen-
urſache, ſo iſt das doch nicht ganz richtig. Die wirkliche Urſache
liegt vielmehr in dem Umſtand, daß das Kapital den Fort-
ſchritt nicht anders als im Dienſte ſeines Profitbedürſniſſes
bewerkſtelligen kann. Woraus ſich denn freilich ergibt, daß
der moderne Kapitalismus ohne Kriſen nicht exiſtieren kann.
Daraus folgt aber keineswegs, daß die Menſchheit bis ans Ende
der Tage die Kriſen aushält, ſondern vielmehr, daß ſie den
Kapitalismus beſeitigen muß.

Steuerkämpfe in Oeſterreich.
Dr. G. P. Wien, 24. Januar 1914.

ahre 1908 dauert der Kampf um die Steuerreform
Die Regierung hatte dem Abgeordnetenhauſe

Seit dem
in Oeſterrei
zugemutet, eine Steuerreform zu beſchließen, die auf neuen
indirekten Steüern aufgebaut war. Ur pro ſollte die
Steuer auf Bier und Branntwein erhöht werden aber die
Proteſtbewegung, die von den Sozialdemokraten ſofort einge
leitet wurde, machte dieſen Plan zunichte. Zwei Jahre ſpäter
kam die Regierung mit einem neuen „Finanzplan“. Die Bier
ſteuer wurde ganz fallen gelaſſen, dafür kam ein ganzes Bündel
anderer indirekter Steuern: außer der Branntweinſteuer
Steuern auf Sodawaſſer, auf Mineralwäſſer und auf Wein,
und angekündigt wurde auch noch eine Zündholzſteuer. Dieſe
indirekten Steuern ſollten verdaulich gemacht werden durch eine
ungenügende Erbſchaftsſteuer und eine Reform der Einkom
menſteuer, die im weſentlichen in einer kleinen Erhöhung der
Steuer bei den Einkommen von 20 000 Kronen (17 000 Mark)
an beſtehen ſollte. Aber auch dieſer Plan rückte nicht von der
Stelle. Wohl ſetzten die Sozialdemokraten durch, daß der

inanzausſchuß ſofort mit der Beratung der direkten Steuern
gann, aber u hatten die Regierungsparteien keine grgßeLuſt. Mitten während der Ausſchußberatungen wurde das

geordnetenhaus aufgelöſt.
Nach den Wahlen tauchte an Stelle des früheren Finanz

lans, den man den „großen Finanzplan“ nannte, ein „kleinerden auf, der nur die Einkommenſteuer und die
ranntweinſteuer r Alle anderen Steuern wurden für

nkt verſchoben. Mit der R der
eller für den Liter reinen Alkohols

5 die bankerotten Verwaltungen der ſiebzehn Länder
aniert und ſo die Erhöhung der Lehrergehälter ermöglicht wer-

den. Damit waren einerſeits die Lehrer als Vorſpann für die
unpopuläre Steuer gewonnen und andererſeits die bürgerlichen

die in den Landtagen ſo ziemlich unumſchränkt herr-

einen ſpäteren Zeitpu
Branntweinſteuer um 50

chen da das Privilegie ahlrecht die Arbeiter ausſchließt,
ür die Steuer gewonnen. Das Erträgnis für die Einkommen-

uer die ſchon von 10 090 Kronen (8500 Mk.) Einkommen
a r erhöht wurde, ſollte für die ebenfalls dringende Er

er Gehälter der Staatsbeamten verwendei werden.
m leichter für die Branntweinſteuer ſtimmen zu können, ver

knüpften die bürgerlichen Parteien beide Steuern nicht nur mit
einander, ſondern auch mit der Dienſtpragmatik der
Beamten, damit, daß alle drei Geſetze nur zugleich in Kraft
treten könnten, womit ſie die Ausrede für ſich gewannen, daß
ſt „im Jntereſſe der Beamten“ für die Branntweinſteuer
timmen müßten. Um die Stellung der bürgerlichen Parteien
noch zu erleichtern, wurden in den „kleinen Finanzplan“ auch
drei „Luxusſteuern“ aufgenommen, Steuern auf Schaumweine
(Champagnerſteuer), auf Rennwetten (Totaliſateurſteuer) und
auf Kraftwagen (Automobilſteuer).

Die Sozialdemokraten führten den Kampf zunächſt gegen die
Branntweinſteuer, die ſie rundweg ablehnten. Um den Ländern
die Mittel für die Erhöhung der Lehrergehälter zu verſchaffen,
forderten ſie die Aufhebung der Liebesgaben an die Schnaps-
brenner, womit mit einem Schlag ohne Belaſtung der ärmſten
Teufel die für die Lehrergehaltsregulierung erforderlichen
40 Millionen Kronen gewonnen werden konnten. Nach einem
harten Kampfe, der mongtelang alle Leidenſchaften im Volke
aufwühlte, wurden die Anträge der Sozialdemokraten abge
lehnt, die Erhöhung der Branntweinſteuer beſchloſſen.

Einen heftigen Kampf führten die Sozialdemokraten auch
bei den anderen Steuern. Zwar nahmen ſie die drei Luxus-
ſteuern an wobei ſie nur höhere Sätze beantragten und
ſtimmten auch dem Prinzip der Einkommenſteuernovelle zu,
aber der Kampf ging hier um eine Verbeſſerung, die von den
Regierungsparteien J wurde. Die Regierungsvorlage
beruht auf folgenden Prinzipiew: Die Einkommenſteuer wird
für die Einkommen von mehr als 10 000 Kronen erhöht, kinder-
loſe Ehepgare, die mindeſtens 2400 Kronen Mk.) Ein
kommen haben, zahlen einen 10prozentigen, unverehelichte
Steuergahler einen 15prozentigen Zuſchlag zur Einkommen-

euer (Junggeſellenſteuerſ. Hier beſchloß zunächſt der Aus-
chuß auf Antrag der Sozialdemokraten, daß die „Junggeſellen-
teuer“ erſt bei einem Einkommen von 4000 Kronen (3300 Mk.)
gezahlt werden ſoll. Nur in dieſem einen Punkt hatten die
Sozialdemokraten im Ausſchuß Erfolg. Abgelehnt wurden die

Anträge, die die Steuerfreiheit des Kaiſers, der Ergzherzoge
und der Offiziere ſowie verſchiedene Steuerprivilegien der
Klöſter und der Großgrundbeſitzer beſeitigen wollten. Abge
lehnt wurden aber auch die Anträge, die die Steuerſätze für die
Einkommen von mehr als 100 000 Kronen (85 000 Mk.) erhöhen
wollten, ſo daß die Steuer bei einem Einkommen von 500 000
Kronen ſtatt der von der Regierung vorgeſchlagenen 6,5 Proz.
bereits 7,5 Prozent betragen würde. und der Antrag, der das
„ſteuerfreie Exiſtenzminimum“ erhöhen ſollte. Nach dem be
ſtehenden Steuergeſetz vom Jahre 18096 ſind die Einkommen bis
z 1200 Kronen (1000 Mk.) von der Einkommenſteuer frei und

ieſes „ſteuerfreie Exiſtenzminimum“ ſollte auch nach der Re
gierungsvorlage unverändert bleiben. Die Sozialdemokraten
beantragten aber, daß entſprechend der
Lebensbedürfniſſe das „Exiſtenzminimum“ auf 2000 Kronen
(1600 Mk.) erhöht werde, enventuell auf 1600 Kronen (1350
Mark). Der Ausſchuß lehnte dieſen Antrag ab, da angeblich
weder die Regierung noch das Herrenhaus eine Aenderung des
„Exiſtenzminimums“ zulaſſen würde. Jm Hauſe wurde aber
mit 196 gegen 195 Stimmen der Antrag auf Feſtſetzung der
Steuerfreiheit für Einkommen bis 1600 Kronen angenommen.
Das Herrenhaus ſetzte das Exiſtenzminimum wieder auf 1200
Kronen herab und beſchloß außerdem kleine Steuererhöhunauch von den Einkommen zwiſchen 1200 Kronen und 10 006

Kronen. Die bürgerlichen Parteien gakzeptierten gegen den
Widerſtand der Sozialdemokraten die Herabſetzung des
Exiſtenzminimums, lehnten aber die weiteren Aenderungen ab.
Es kam zur r Konferenz beider Häuſer und nach-
dem auch noch eine r der Chriſtlichſozialen die über
den ſozialdemokratiſcher Erfolg in der Frage des Exiſtenz
minimums erboſt waren überwunden worden war, iſt nun
das Einkommenſteuergeſetz mit einem großen Erfolg der
Sozialdemokraten fertiggeſtellt worden: Das Exiſtenzminimum
iſt guf 1600 Kronen erhöht und damit mehr als eine halbe
Million Steuerzahler die, da ſie zwiſchen 1200 und 1600
Kronen Einkommen haben, bisher Einkommenſteuer zahlen
mußten von der Steuer befreit, überdies iſt die Steuer
progreſſion bei den Einkommen über 10 000 Kronen erhöht wor
den, wenn auch nicht ganz nach dem Antrag der Sozialdemo-
kraten, ſo doch jn Annäherung an dieſen, ſo dgß die Einkom
menſteuer bei den Einkommen von einer halben Million jährlich
nun 6.7 Prozent (ſtatt der bisherigen 5 Prozent, der von der
Regierung vorgeſchlagenen 6 Prozent und der von den Sozial
demokraten beantragten 7,5 Prozent) beträgt. Das eingige
„Zugeſtändnis“ an das Herrenhaus beſteht darin, daß auch die
Steuer auf die Einkommen zwiſchen 1600 und 10 000 Kronen
etwas erhöht wurde, und zwar von 20 Hellern (17 Pfg.) bis zu
6 Kronen (5 Mk.) jährlich. Aber die bürgerlichen Parteien
wüten, weil dieſer Erfolg im Endkampfe ein Erfolg der Sozial
demokraten iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 27. Januar 1914.

Dreiklaſſenärger über die Dienſtbotenverſicherung.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde am Montag eine

freikonſervative Interpellation beraten, die Beſeitigung der
Mißſtände fordert, die bei der Verſicherung der Dienſtboten in
den Ortskrankenkaſſen hervorgetreten ſeien. Die Redner der
Junkerparteien, der Freikonſervative Wagner und der Groß
agrarier Hahn konnten ein Bedürfnis für eine Dienſtboten
verſicherung bei dem bekannten Wohlwollen und der unbe
ſchreiblichen Hilfsbereitſchaft der Dienſtherrſchaften gar nicht
einſehen und ergingen ſich im übrigen ſowohl in Lobpreiſungen
der gar nicht genug zu verherrlichenden deutſchen Sozialpolitik,
als auch in Angriffen auf die von der Sozialdemokratie angeb
lich mißbrauchten Ortskrankenkaſſen. Der Zentrumsabge
ordnete Dr. Pieper erklärt als eingiges Heilmittel gegen die
Sozialdemokratie die Förderung der chriſtlich- nationalen Ar
beiterbewegung. Die liberalen Redner, Dr. Cremer von den
Nationalliberalen und Dr. Mugdan von den Fortſchrittlern
bekämpften zwar nicht die Sozialpolitik an ſich, ließen es aber
natürlich auch nicht an Behauptungen über ſozialdemokratiſchen
Mißbrauch der Krankenkaſſen fehlen. Der Handelsminiſter
Dr. Sydow ſprach ganz im Sinne der Rechten: die Landkranken
kaſſen mit ihrer nicht gewählten, ſondern ernannten Verwal
tung und ihren geringen Leiſtungen ſeien den Ortskrankenkaſſen
vorzuziehen, weil die Beiträge geringer ſeien und im übrigen
die Oberverſicherungsämter ſchon das landesübliche ſcharfe
Auge auf die ſozialdemokratiſchen Kaſſenverwaltungen richten
werden! Darob große Freude im Lager der Echtpreußen, der
am Schluß Dr. Arendt Ausdruck gab. Genoſſe Braun legte
in großen Zügen die Notwendigkeit dar, die das Reich zur Ein
führung einer geſetzlichen Dienſtbotenverſicherung gezwungen
hat, er wies die Minderwertigkeit der Landkrankenkaſſen und
die Unſachlichkeit derjenigen nach, die dieſen Kaſſen aus partei-
politiſchen Gründen den Vorzug vor den Ortskrankenkaſſen
geben.

Am Mittwoch wird der Landwirtſchaftsetat weiter beraten.

Die Schuldenlaſt der Welt.
Unſere Kulturſtaaten haben das Recht, ſo zu wirtſchaften daß

ein Privatmann, der es ihnen an Schuldenmachen gleich tun
würde, ohne Zweifel unter Kuratel geſtellt würde. Dabei wird
das Tempo, in dem die (öffentliche) Schuldenlaſt der Welt
ſteigt, ein immer ſchnelleres. Der r Volkswirt
bringt darüber eine ſehr intereſſante Zuſammenſtellung. Sieht
man von den Kriegsjahren 1866 und 1870 ab, in denen den
Völkern ungeheure Ausgaben auferlegt wurden und die für
die zehnjährige Periode von 1862 bis 1872 eine Zunghme der
durchſchnittlichen jährlichen Verſchuldung auf 4,28 Milliarden
Mark zur Folge hatten, ſo zeigt die letzte Periode von 1807 bis
1918 bei weitem das ſtärkſte jährliche Anſchwellen der allge

S



meinen Schuldenlaſt. Denn während von 1872 bis 1882 die
Weltſchulden jährlich nur um 1,38 Milliarden Mark, von 1889
bis 1897 um 0,96 Millarden Mark zunahmen, ſtiegen ſie in der
letzten Periode um 214 Milliarden Mark jährlich und erreichten
damit im Jahre 1918 die märchenhafte Höhe von 164 Milli-
arden Mark. Davon entfallen auf die wichtigſten Staaten

Einwohner 1897 iStaaten 4313) in Mill.in Millionen Mark Mark
P Neich a Einzeiſtagien 40 24 480 25426
Deutſches Reich u. Einzelſtaaten 65 12 200 29400
Rußland 164 7900 19278Oeſterreich Ungarn 50 12 120 15912Großbritannien u. Jrland 45 12 289 14688
Ttalien 35 10 100 10649Spanien 20 5 660 7 956Indien 315 292 6 120Auſtralien 5 400 5569apan 7 50 1 900 5304ereinigte Staaten 92 3971 4325Braſilien 23 2062 4053Belgien 7,5 1830 3264China. 400 1080 3060Portugal J 5,5 2 530 2Türkei 17 1 600 2611Südafrika 6 752 2887Schweiz 4 70 1272Aegypten 11 2 080 1938Natürlich iſt bei dieſem Schuldenvergleich zu beachten, daß
den Schulden in den einzelnen Ländern verſchieden hohe
werbende Anlagen Eiſenbahnen uſw.) gegenüberſtehen und
daß das rapide Anwachſen der Schulden zum Teil auch durch
ſolche Anlagen bedingt ſein kann. Jmmerhin müſſen wir die
Finanzpolitik Frankreichs als die vorſichere gegenüber der
Deutſchlands erachten, wenn wir ſehen, daß dieſes Land ſeine
große, vor allem aus dem Krieg 1870-71 herrührende Schulden-
laſt in den letzten 16 Jahren wenigſtens nur um einen winzigen
Betrag vermehrt hat, während Deutſchland die ſeine nahezu
verdoppelt hat. Heute kommt in Deutſchland auf den Ein-
wohner bereits eine Ateichs- und Staatslaſt von rund 800 Mk.
was einer Verzinſung von 15 Mk. oder für die Familie von
durchſchnittlich 70 Mk. entſpricht. Und dieſe Schulden ſind
zum größeren Teile im Jntereſſe des kulturwidrigen Militaris-
mus eingegangen worden! Vergegenwärtigt man ſich, daß dieſe
Laſt im dauernden Steigen begriffen iſt, ſo muß man wirklich
ſchon die armen Enkel bedauern die unter der ihnen von dem
Wahnſinn der Väter auferlegten Zinsfron ſeufzen werden. Zu
vemerken iſt noch, daß die belgiſche Schuld ſo ſtark gewachſen
iſt, weil dieſem Lande jetzt auch die Kongoſchuld aufgebürdet
wird, die der Schweiz wegen Verſtaatlichung ſämtlicher Bahnen.
An eine Abtragung ſeiner Schulden hat nur Aegypten gedacht.
Glückliches Land!

Revolutionsfeier in Rußland.
Aus Petersburg wird uns geſchriebew: Der Gedenktag

des Blutſonntags des Jahres 1905, an dem die Gewehrſalven
vor dem Winterpalais der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe die revolu
tionäre Feuertaufe gaben, iſt in dieſem Jahre noch eindrucks
voller gefeiert worden, als ſelbſt in vorigen Jahr. Ueber 170 000
Arbeiter haben nach mäßiger Schätzung in Petersburg allein
geſtreikt, hierzu kommen noch ungefähr ebenſoviel aus der
Provinz, namentlich aus den Oſtſeeprovinzen, in denen die
vevolutionäre Maſſenbewegung mit der Petersburgs Schritt
häln. Welch einen gewaltigen Fortſchritt bedeutet dieſe Kund-
gebung ſelbſt im Vergleich mit dem Revolutionsjahr 1905, ganz
zu ſchweigen von den nachfolgenden Jahren der ſchlimn ſten
Reaktion. Damals, am 22. Januar 1905, führte ein dema-
gogiſcher Pope, gefördert von der Regierung, die Maſſen der
Petersburger Arbeiterbevölkerung mit Zarenporträts und
Heiligenbildern vor das Winterpalais, um den Zaren eine
Petition zu überreichen, und nur der Druck der ſozialdemo-
kratiſchen Avantgarde der Arbeiterſchaft hatbe es vermocht, in
dieſe Petition ſozialdemokratiſche Forderungen hineinzuſtellen
und ſo das Unternehmen des demagogiſchen Popen in eine
Waffe der revolutionären Aufklärung der Arbeiterklaſſe zu
verwandeln. Und jetzt? Jetzt bedarf es keiner künſtlichen
Mittel, um das Petersburger Proletariat in eine Kampf-
ſtellung hineinzubringen. Tief wurzelt in ſeinem Bewußtſein
der unverſöhnliche Haß zu dem beſtehenden Regime; in den
Schlachten der Revolution und noch mehr in den düſteren
Jahren der Gegenrevolution hat es ſein Klaſſenbewußtſein ge-
feſtigt, ſeine politiſche Einſicht, ſeinen Kampfesmut geſtählt,
und wo nur die Gelegenheit ſich bietet, zertrümmert es in
jugendlichem Elan die Schranken des Polizeiſtcats und demon-
ſtriert kühn, alle ſonſtigen Berechnungen außer acht laſſend,
für das Andenken der gefallenen Brüder, für den Aufſtieg zur
weuen Revolution.

Schon mehrere Tage vor dem 22. Januar machte ſich, wie
ſtets vor einem bedeutſamen Tag, eine intenſive Tätigkeit der
Polizei und der Gendarmerie bemerkbar. Die Hausſuchungen
und Verhaftungen verhinderten es aber doch nicht, daß die
Fabriken und Werkſtätten mit Aufrufen der beiden Richtungen
der ſozialdemokratiſchen Partei und der Sozialrevolutionäre
überſät waren, in denen die Arbeiter aufgefordert wurden, am
22. Januar die Arbeit niederzulegen. Am Abend des 21. Ja-
nuar fanden in einer Anzahl Fabriken (Baltiſche Fabrik, Stary
Aiwas, Geißler, Promet, Putilow-Werke u. a.) große Meetings
ſtatt, auf denen der Streik beſchloſſen. wurde. An demſelben
Tage fand in der Kanzlei des Stadthauptmannes eine Be
ratung der Polizeigewaltigen der Hauptſtadt ſtatt, auf der
feſtgeſtellt wurde, daß die Polizei allein nicht imſtande ſein
würde, etwaigen Demonſtrationen vorzubeugen. Es wurde
deshalb beſchloſſen, die Koſaken und die Gendarmerie zur
Unterſtützung heranguziehen.

Schon in der Nacht zum 22. Januar wurden die Arbeiter-
viertel mit Polizeimannſchaften zu Fuß und zu Pferde über-
ſchwemmt. Der Preobraſhenski-Friedhof, auf dem die Opfer
des Blutſonntags beerdigt ſind, wurde von ſtarken Koſaken
abteilungen umzingelt. Am Morgen des 22. Januar wurden
alle Zugänge zu der inneren Stadt von Polizei und Koſaken
beſetzt gehalten. Jndeſſen vermochten alle Maßnahmen der
Polizei weder den Streik zu verhindern, noch der Ueberflutung
der inneren Stadt von ſtreikenden Arbeitern vorzubeugen.
Auf den meiſten Fabriken gingen die Arbeiter, ohne die Ar-
beit begonnen zu haben, unter Abſingen revolutionärer Lieder,
auseinander. Jn den Arbeitervierteln nahmen die Demon-
ſtrationen auf den Straßen zuweilen ganz gewaltige Dimen
ſionen an. Polizei, Gendarmerie und Koſaken trieben die
Demonſtranten auseinander, die ſich aber immer wieder ver-
ſammelten und bis ſpät abends auf den Straßen manifeſtier
ten.

Ein intereſſantes Bild bot wie immer der Newsky-Proſepkt,
die Prachtſtraße der Reſidenz. Schon vom frühen Morgen war
der Newsky in ein wahres Kriegslager verwandelt worden.
Trotz aller Hemmniſſe ſammelten ſich zahlreiche Arbeiter in
der inneren Stadt an, um auf dem Newsky zu demonſtrieren.
Die Polizei drängte ſie immer wieder in die Seitenſtraßen
gurück, es kam aber doch im Laufe des Tages zu einigen Mani

feſtationsver bon denen einer, an der Ede des News
und des W irskyProſpekt, einen großen Umfang
men. Die Polizei drängte die Demonſtranten zurück, indeſſen
brach der Geſang nicht ab, vielmehr gruppierten ſich die Mani

feſtänten in der Mitte des Fahrdammes und rollten eine rote
auf. Ein Trupp Schutzleute ſtürzte ſich mit blanker

affe auf die Demonſtranten und trieb ſie mit wütenden
Schlägen auseinander. Erſt gegen Abend vermochte die Polizei, die „Ordnung“ auf dem Parsty wieder herzuſtellen.

Einen ähnlichen Umfang wie in Petersburg nahm die Revo
lutionsfeier in Rig a an. Es ſtreikten hier am 22. Januar
über 80 000 Arbeiter, oder faſt ſämtliche Fabrikarbeiter. Jn
den Vororten wurden von den Arbeitern rote Fahnen gehißt.
Es kam im Laufe des Tages zu drei Demonſtrationen auf den
Straßen. An der einen, die neben der Fabrik Salamander
ſtattfand, nahmen 1000 Perſonen teil. Eindrucksvoller war
die Demonſtration neben der Waggonfabrik Phönix, an der
5000 Arbeiter teilnahmen.

Weitere Streiks und Manifeſtationen werden gemeldet aus
Moskau, wo 30 Betriebe mit zirka 10 000 Arbeitern ſtreik-
ten, aus Kiew, Nikolajew, Twer und Warſchau.

Deutſches Reich.
Der Militarismus treibt zur Fenanzkriſis. Die Londoner

Zeitung Daily Chronicle veröffentlicht eine Unterredung, die
ſein Spezialberichterſtatter mit dem bayeriſchen Miniſter
präſidenten Grafen Hert. ling über die Rüſtungs-
frage hatte. Graf Hertling ſagte u. a.: Jeder mutige Staats-
mann dürfe durchaus kein Hehl daraus machen, daß die wach-
ſenden Rüſtungen der europäiſchen Völker dieſen ſolche Laſten
aufbürden, daß in naher Zukunft eine Finanzkriſis eintreten
muß.

Ob dieſe Aeußerung ſtimmt, ſteht dahin. Aber Hertling hat
ſich bekanntlich zweimal während der letzten Zeit in der baye-
riſchew Kammer ſcharf und klar gegen weitere Vermehrung der
Rüſtungen ausgeſprochen. Nur kehrt ſich der Militarismus nicht
nach ſeiner Meinung.

Der Kampf um das Korruptionsſyſtem der Oſtmarkenzu-
lagen. Aus Berlin wird gemeldet: Während das Zentrum
den Oſtmarkenzulagen in jeder Form abgeneigt iſt, wird von
den Konſervativen, den Nationalliberalen und der Fortſchritt
lichen Volkspartei ein Antrag auf Bewilligung der Oſtmarken-
zulage vorbereitet zu dem Zweck, der Regierung Gelegenheit
zur Verteidigung dieſer Zulage zu geben. Die Sozialdemo-
kratie bekämpft bekanntlich dies politiſche Zulagenſyſtem aufs
ſchärfſte und fordert grundſätzlich gleiche Gehaltsverteilung
über das gange Reich.

Die Reichstags Erſatzwahl in Borna-Pegau. Da der
Reichsverbandsgenergl von Liebert ſein Mandat niedergelegt
hat, um der zu erwartenden einſtimmigen Ungültigkeits Er
klärung zuvorzukommen, iſt im ſächſiſchen Wahlkreiſe Vorna
der Wahlkampf bereits im Gange. Die ſogenannten Reichs
parteiler, d. h. die Konſervativen, ſtellten Liebert wieder auf,
während die Natiowalliberalen beſchloſſen, den ſäch
ſiſchen Landtagsabgeordneten Nitz ſchke kandidieren zu laſſen.
Für die Sozialdemokratie kandidiert bekanntlich Parteiſekretär
Genoſſe Ryſſel- Leipzig.

Verbotener Jeſuitenvortrag. Ueber moderne Strömungen
im Chriſtentum wollte der Jeſuitenpater Cohauß Anfang
Februar in Osnabrück ſprechen. Nach einer Meldung von dort
unterſagte die Polizei dieſen religiöſen Vortrag.Das iſt unerhört. Wir ſind ſchärfſte Gegner der Jeſuiten
und bekämpfen ſie aufs ſchärfſte. Aber wir ſind gegen jede ge
waltſame Unterdrückung ſei es gegen welche Partei oder
Sekte immer.

Amtsrichter Knittel vor dem Reichsgericht. Der Amts
richter Knittel in Rybnik hatte ſich bei den letzten Stadtverord
neten und Landtagswahlen für den Kompromißkandidaten
des Zentrums und der Polen erklärt. Dieſe Stellungnahme er-
regte den Unwillen der militäriſchen Behörden. Knittel, der
Reſerveoffizier iſt, wurde darauf zur Landwehr verſetzt. Dieſe
Verſetzung empfand Knittel als Herabwürdigung ſeiner Perſön-
lichkeit. Er ſchob die Schuld hierfür dem Bezirksoffizier von
Rybnik, dem Hauptmann Kammler, zu und beſchwerte ſich
über das ihm zugefügte Unrecht bei deſſen vorgeſetzten mili-
täriſchen Behörden. Dieſe Beſchwerde hatte zur Folge, daß

gen Knittel ein Strafverfahren wegen „Beleidigung“ des
uptmanns Kammler eingeleitet wurde. Knittel hatte ſich zu

nächſt vor dem Amtsgericht in Ratibor zu verantworten, das ihm
aber den Schutz des S 193 (Wahrung berechtigter Jntereſſen) zu
erkannte und zu einer Freiſprechung kam. Jm übrigen ſah auch
das Gericht den Wahrheitsbeweis für die Behauptung Knittels
als erbracht an, daß Hauptmann Kammler bösartig geiſtes-
krank ſei. Das Reichsgericht hob jedoch das Urteil auf, und
das Landgericht erkannte dann gegen Knittel wegen Beleidi-
gung von vier Offizieren in jedem Beleidigungsfall auf je
600 Mark, im ganzen auf 2400 Mark Strafe. Gegen dieſes
Urteil legte jedoch Amtsrichter Knittel Reviſion ein und das
Reichsgericht hatte ſich am Montag zum zweiten Male mit
dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen. Die Reviſion Knittels
wurde verworfen.

Balkan.
Kriegsrüſtungen der Türkei? Die Beziehungen der Balkan-

ſtaaten zueinander haben ſich noch keineswegs ſo geklärt, daß
man ſich nicht noch auf Ueberraſchungen gefaßt machen könnte.
Namentlich zwiſchen Griechenland und der Türkei iſt das Ver-
hältnis noch immer recht geſpannt. Hier bildet die Frage der
Aegäiſchen Jnſeln das hauptſächlichſte Streitobjekt, und es hat
den Anſchein, als ob die Türkei den griechiſchen Forderungen
nicht nachzugeben gedenkt, ja ſich auf die Möglichkeiten einer
neuen kriegeriſchen Auseinanderſetzung vorbereitet. Es heißt,
daß die türkiſche Regierung umfaſſende Kriegsvorbe-
reitungen trifft, die auf eine ernſtliche Aktion ſchließen
laſſen. Gerüchtweiſe verlautet, daß die türkiſche Regierung
mit einer Gruppe amerikaniſcher Finanzleute,
die ſeit langem angedeutete Anleihe großen Stils durchgeſetzt
hat. Die amerikaniſche Gruppe erhält als Aequivalent die Er-
laubnis zum Bau einer Eiſenbahn und Bergwerksgerechtigkeiten
längs der Bahn. Die Anleihe ſoll ſich zwiſchen 600 bis 700
Millionen Frank bewegen. Durch die bisher von den Ameri-
kanern gegebenen Vorſchüſſe ſollen die Rüſtungsarbeiten der
Türkei bezahlt worden und. auch überhaupt möglich geweſen
ſein.

Auch die Meldung von einem gegen Griechenland gerichteten
bulgariſch-türkiſchem Bündnis, das wiederholt abgeleugnet
wurde, taucht wieder auf. Auf die Haltung Griechenlands
ſcheint das nicht ohne Einfluß zu ſein. Jn Athen ſoll man
nämlich die Notwendigkeit einer Verſtändigung mit der Türkei
eingeſehen haben, und zwar weil eine feindliche Haltung der
griechiſchen Regierung den Intereſſen der in der Türkei
lebenden Griechen verderblich werden könnte. Die offi-
ziellen türkiſchen Kreiſe treten in der Jnſelfrage angeblich ſehr
ſicher auf und glauben beſtimmt, daß Chios und Myhtilene der
Türkei verbleiben werden.

Die Lage in Albanien iſt nichts weniger als erfreulich und
kann noch zu allerhand Verwicklungen führen. Sowohl die
italieniſche wie die öſterreichiſche Regierung ſollen die Abſicht
haben, eventuell militäriſche Maßnahmen zu ergreifen, wenn
ſich die Dinge in Albanien weiter zuſpitzen ſollten.

Der bulgariſche Wahlkampf wird mit großer Heftigkeit ge
führt. Die Regierung bekämpft die Oppoſition u. a. damit, daß
ſie den Ausnahmezuſtand in Neu- Bulgarien auch
während der Wahlen aufrecht erhält.

Als Proteſt gegen die Auflöſung der Sobranje haben die
ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmitglie-
der von Sofia ihre Aemter niedergelegt. Bei
der Demiſſionserklärung richtete das Gemeinderatsmitglied
und früherer Sobranjeabgeordneter Redakteur Hriſtow unter
dem Beifall der Zuhörer heftige Angriffe gegen den König
Ferdinand, des die Schuld an allem Unglück treffe.

Amerika.
Die Revolution in Haiti dürfte mit dem Sturze der gegen-

wärtigen Regierung enden. Die Regierung ſoll viel Geld ver-
ſchleudert haben. Der Präſident verlangt die Ermächtigung
zu einer Anleihe in Höhe von einer Million Dollar.

Der Kreuzer Vineta iſt zum Schutze der deutſchen
Jntereſſen nach Haiti abgegangen.

Jm mexikaniſchen Bürgerkriege ſcheint das Kriegsglück ſich
wieder vorübergehend den Bundestruppen zugewendet zu
haben, die angeblich bei Avile s im Staate Durango „einen
großen Erfolg“ davongetragen. 680 Rebellen wurden ge-
tötet und 300 gefangen genommen. Sieben Züge mit
Kriegsmaterial aller Art ſollen in die Hände der Regierungs-
truppen gefallen ſein.

Präſident Wilſon bezeichnete die Meldung, Konteradmiral
Fletcher habe den Befehl erhalten, Truppen zu landen, um für
den Fall von Huertas Sturz den Eiſenbahnverkehr zwiſchen
Mexiko-Stadt und Veracruz aufrecht zu erhalten, als „inter-
eſſante Erfindung“. Wilſon erklärte, Huertas Herrſchaft gehe
langſam einem natürlichen Verfall entgegen.

Kleine Auslandsnachrichten. Eine fremden feindliche
Bewegung iſt unter den Chineſen der Mandſchure i aus-
gebrochen. Die Fanatiker zerſtörten die Aiguner Eiſenbahn
auf die Gerüchte hin, daß die Bahn am Europäer verkauft ſei.
Ueberall in der Mandſchurei werden ſogenannte Kampforgani-
ſationen gegen die Fremden gebildet.

Eine Miniſterkriſis in Portugal. Der Präſident
der Republik Portugal wird ſich zur Bildung eines „Kabinetts
der Sammlung“ mit den Führern der Parteien beraten. Eine
Miniſterkriſis ſcheint nahe bevorzuſtehen

Aus der Partei.
Zum ſiebzigſten Geburtstage Andreas Scheus.

Andreas Scheu, der Dichter begeiſternder Arbeiterlieder,
der alte unermüdliche Vorkämpfer des Sozialismus, der in drei
Ländern zum Mitbegründer der ſozialdemokratiſchen Partei
wurde, begeht am 27. Januar (heute) in voller Friſche ſeinen
ſiebzigſten Geburtstag. Andreas Scheu iſt 1844 in Wien als
der Sohn eines rheiniſchen Möbeltiſchlers und Zeichners ge
boren, alſo ein Proletarierkind. Aber in ihm, wie in ſeinen
beiden auch als Künſtler bekannt gewordenen Brüdern, ſchlum-
merte von früh auf ein reiches Talent. Er wurde Vergolder
und Zeichner, verzichtete aber auf eine geruhige Brotſtelle, um
ich ſchon in früher Jugend dem Kampfe für die Erlöſung der
rbeiter zu widmen. Als 28jähriger iſt er dem Sozialismus

durch das Studium der Schriften von Marx und Laſſalle ſchon
ſo nahe daß er als Agitator und Organiſator der eben
in der Gründung begriffenen ſozialdemokratiſchen Partei
Oeſterreichs wirken konnte. 1870 wurde die öffentliche Tätigkeit
Andreas Scheus jäh unterbrochen: die Wiener Arbeiter be-
fanden ſich im Kampfe gegen das Miniſterium Taaffe und ver-
anſtalteten am 13. Dezember 1869 eine gewaltige Demon-
ſtration für freies Wahlrecht und für ſozialiſtiſche
Reformen. Der Schreck fuhr den Herrſchenden in die Knochen.
als die gewaltigen Maſſen über den Ring und vor die Regie
rungsgebäude wogten, und man griff ſich die Führer, Andreas
Scheu. Oberwinder, Moſt, Hartung und eine Menge anderer,
verhaftete ſie im März 1870 und verurteilte ſie in einer vom
4. Juli 1870 ab wochenlang laufenden Schwurgerichtsverhand
lung wegen Hochverrats zu Kerkerſtrafen bis zu ſe V
Andreas Scheu erhielt fünf Jahre Kerker. as Mini-
ſterium Taaffe wurde bald darauf geſtürzt, ein „Bürgermini-
ſterium“ trat an ſeine Stelle, zu dem auch der bekannte Natio-
nalökonom Schäffle ger der in der Folge eine relativ-
objektive Schrift Die Quinteſſenz des Sozialismus ſchrieb,
ſpäter aber Bismarckanbeter und vom Sozialiſtenkoller befallen
wurde. Das „Bürgerminiſterium“ mußte die pflichtſchuldige
Amneſtie erlaſſen und ſo erlangte Andreas Scheu im Februar
1871 ſeine Freiheit wieder. Der Kampf für die Rechte der Ar
beiterklaſſe, untermiſcht mit dem Kampf um ſeine eigene kärg-
liche Exiſtenz, begann aufs neue; er war zunächſt ausſichtslos.
Die öſterreichiſche Regierung hatte die Lehren des Sozialismus
für ſtaatsgefährlich erklärt und alle öffentliche Tätigkeit unter-
drückt. Andreas Scheu entſchloß ſich 1874, nach England auszu-
wandern. Er mußte auch hier ſchwer um eine Exiſtenz ringen,
um ſo ſchwerer, als er keinen Augenblick zögerte, auch hier den
Sozialismus unabläſſig z propagieren. Er wurde auch zum
Mitbegründer der engliſchen Sozialdemokratie. Selbſt in
Schottland rief er Organiſationen ins Leben und wirkte dort
für den Sozialismus.

Der internationalen Sozialdemokratie hat neben dieſem un-
ermüdlichen organiſatoriſchen und agitatoriſchen Wirken
Andreas Scheu ſeine herrlichen Gedichte beſchert. Seit 1911
lebt Andreas Scheu in Weimar, er hat ſich nicht zur Ruhe
geſetzt, noch fühlt er ſich nicht alt. Er wirkt und ſchafft ſchrift-
ſtelleriſch mit alter Energie. Die deutſche Arbeiterklaſſe, der
internationale Sozialismus wünſchen ihm, daß ihm noch recht
lange vergönnt ſein möge, in gleich vorbildlicher Weiſe weiter
zu wirken.

Gewerkſchaftliches.
Blamierte Scharfmacher.

Die im Dienſte des Unternehmertums ſtehende Preſſe ver
ſucht gefliſſentlich, wenn es gilt, das Wirken der Arbeiter-
organiſationen zu verunglimpfen, die einfachſten Tatſachen
auf den Kopf zu ſtellen. Das zeigt mit erfreulicher Offenheit
die jetzt nochmals in der Unternehmerpreſſe hier und da auf-
tauchende Beurteilung des Kampfes im Malerge-
werbe. Die letzte Nummer der Arbeitgeber-Zeitung leiſtet
ſich etwas ſehr viel in der Verdrehung der Tatſachen. Da wird
verſucht, den Reinfall der Scharfmacher mit ihrer Ausſperrung
in einen Mißerfolg der Gehilfen umzumünzen. Jn
Wirklichkeit drängten nach elfwöchiger Dauer des Kampfes die
Unternehmerführer, nachdem ihnen, nach ihren eigenen offi-
ziellen Mitteilungen aus ihren Kreiſen von allen Seiten
„jammervolle Briefe“ zugingen, zu neuen Verhandlungen.
Und nun ſchluckten ſie die erſt in Grund und Boden verdamm-
ten und elf Wochen bekämpften Schiedsſprüche und mußten ſo
gar noch für eine Anzahl Städte eine darüber hinausgehende
Lohnerhöhung zugeſtehen. Wenn das kein Reinfall der
ausſperrungsſüchtigen Unternehmer iſt, dann iſt jeder verun-
glücke Kampf der Unternehmer ſchon von vornherein ein Sieg.
Das trifft auch zu, wenn die Tatſache, daß die Kämpfe den Ge-
werkſchaften Koſten verurſachen, als Beweis dafür betrachtet
wird, daß ſie für die Arbeiter erfolglos waren. Denn die Unter-
nehmerverbände zahlen in den meiſten en nichts, weil ſie
nichts haben, ſind alſo nach der Grro en Logik der Arbeit-
geber- rin immer die Sieger. Die Malermeiſter, die erſt
in die Ausſperrung gehetzt und dadurch eſetzliche Jnnungs
und ArbeitgeberverbandStrafen, durch und Kunden
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eit ge
it, daß, erre, gegen ihren Willen darin feſtgehalten wurden, erhielten Ferner werden in dieſer Statiſtik 25 weitere Gewerkſchaften Keine Entlaſſung von Eiſenbahnarbeitern.

einen roten Heller Unterſtützung. So mancher ſteht angeführt, die auf einzelne Berufe und Jnduftrien entfallen. einem Evl des Miniſters der öffentlichen Arbeitenn auch Por dem wirtſchaftlichen Ruin und denkt Jene darüber ganz Dieſe Statiſtik iſt zwar lückenhaft, ſie entſpricht aber u. a.: „Jnſoweit eine ſofortige Verminderung des
nders als zur Zeit der Ausſperrung. Sie unterliegen jetzt jedenfalls weit eher der Wirklichkeit als die ſchönfärberiſche rſonals nicht möglich ſei, ſollen wenigſtens die erforterlichen

die Pielfach dem Drängen ihrer Gläubiger und der durch den un Statiſtik der Fabrikinſpektoren, der offenbar die Tendenz zu Vorbereitungen getroffen werden.“ In der Tagespreſſe wurde
glie- innigen Kampf geförderten Schmutzkonkurrenz. r liegt, zu daß die Arbeiter ſich auch unter dem davauf verwieſen und die Befürchtung ausgeſprochen, daß ArvVei Wir ſind aber außerdem noch in der Lage, aus dem Proto eſtehenden Vere nsgeſetz erſ zu organiſieren ver beiterentlaſſungen angeordnet oder wenigſtens geplant ſeien.
itglied oll des Hauptverbandstages der Unternehmer des Maler per t ſchon die oben angeführte Statiſtik, wie falſch Wie jetzt halbamtlich gemeldet wird, kommt hier jedoch ledig

t gewerbes (Auguſt 1913) zu Berlin die Meinung aus Unter dieſe Auffaſſung wäre, ſo würde ſie noch t kräftigt wer lich eine Verminderung des Zugperſonals in Frage, das ſelbſt
unter Miehmerkreiſen über ihren „Sieg“ zu illuſtrieren. Dort ſagte den durch eine nähere Schilderung der Einſchränkungen und verſtändlich einer anderen Sielle, an der Bedarf beſteht, über
König D. a. ein Unternehmerführer aus Magdeburg s g. Ve un St. die rhgiter ſam Kerle die wieſen werden ſoll. Jm übrigen ſei bezüglich des Arbeiter

Nachdem bald 13 Wochen vergangen waren, den unſere Sxiſte rer r ſten und um die erwirklichung J perſonals der Staatseiſenbahnverwaltung noch auf eine ausgelegen anietmggg n mi als n neben en ihres „Vereinsrechtes“ zu überwinden haben. drückliche, ſchon ſeit Jahren beſtehende Anordnung des Miniſters
Opfern war es nicht mehr möglich, ein andere Refuliet z p der öffentlichen Arbeiten hingewieſen, wonach Aushilfs-

gegen erzielen. Die Gehilfenführer haben es ganz vorzüglich Der Sekretär der Holzarbeiter-Jnternationale, Leipart- bedienſtete und Arbeiter, die infolge des Verkehrsrückganges
d ver- verſtanden, uns in den April zu ſchicken. gert tet i d r n r erin r 72 277 ger Se erräeruſeren I hen el
igun. n r Organiſationen. nach gehören der internatio- auf den nhöfen oder an anderer Stelle entbehrlich gewordenſtigung Ein Unternehmer aus Nordhauſen ſagte: „Unſere Kollegen alen Or aniſation der Holzarbeiter zu Beginn des Jahres ſind, aus dieſem Anlaß unter keinen Umſtänden aus dem

glaubten, ſie gehören einem ſtarken Hauptverbande an, der ge 1913 37 Verbände mit 3400 Ortsgruppen und 397 548 Mit- Eiſenbahndienſt entlaſſen werden dürfen.ſ Fall Ei Solche Bedienſteteſchen ſchloſſen hinter ihnen ſteht. Das iſt aber nicht der Fall.“ Ein gkiedern an. Im Berichtsjahre betrug die Geſamteinnahme ſind vielmehr an anderer Stelle zu beſchaſtigen und ſpereit
Berliner Meiſter erklärte: dieſer Verbände über 15 Millionen Frank. Von 30 Verbänden da zu verwenden, wo infolge des natürlichen Ausſchiedens

ück ſich Ein oder zwei Redner haben geſagt, wir hätten einen wird über die Streiks und Ausſperrungen berichtet. Danach von Arbeitskräften Bedarf eintritt.
Erfolg errungen. Jch behaupte: es war eine ganz geprige waren 60 293 Mitglieder an 11483 Arbeitseinſtellungen

et zu Niederlage. (Sehr richtig Der Arbeitgeberverband iſt ſo beteiligt. 681 Bewegungen wurden mit vollem, 261 mit teil
„einen zuſagen niedergebrochen. Jſt es ein Erfolg, wenn wir das, weiſem und 182 ohne Erfolg beendet. Der Internationale ſind Aus dem Saalkreiſe
n ge- was wir am Anfang haben konnten, nach dreizehnwöchent- die Holzarbeiterorganiſationen in Amerika und Auſtralien noch
e mit her An egrnng rer ungeheuren Opfern annehmen nicht angeſchloſſen. Diemitz. Mittwoch, den 28. Januar, findet hier im Gemeinde
runge mußten. ehr richtig i ichi haus, nachmittags 6 Uhr, eine Gemeindeſitzung ſtatt.Dann berichtete der Syndikus der Rheinländer: Ss ſeien „Zom Kampfe der r Buchdrucker Um die it v s 9 922 7 ciniger Zeit herrſchenden Differenzen im Buchdruckgewerbe Ammendorf. Sozialdemokratiſcher Verein Der 2. Be-dmiral tagtäglich die jammervollſten Briefe“ an den Vorſitzenden des heizulegen, finden am 28. Januar im Handelsminiſterium in irk hält am Mittwoch, den 28. Januar, abends 83, Uhr, im Tal
im für Arbeitgeberverbandes gerichtet worden, ſo daß er „nicht mit Wien unter der Leitung des Sektionschefs Dr. Mataja Be ſchlöhche Radewell el Mitgltedetverſammingg ab. Da
wiſche Luſt und Liebe“ die Intereſſen der Arbeitgeber vertreten habe. ſprechungen zwiſchen den Vertretern der Unternehmer und der er dere die eeiidereiteter Wahlen vuf der Tages
iſſchen Sö ö itzende des Arbeitgeberverbandes h h mer Ur2. unter anderem die Gemeindevertreter Wahlen auf der Tages-„inter- r r r ſechs Ganrorſdenden) die e chaft et Weicgeita hat das r r ordnung ſtehen, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder notwendig.

f t as ar p. Mi S eſt gehe PArsſperrung einfach dekretiert hätten. Die Situation Sngeladen einige ſeiner Vitglieder e Sechverſtandige m den r wen Verrauensſeuis i Sſenb rer t dte h
roh Tee n Je Berge der e e Beſprechungen zu entſenden e ſrahe 9. fur Radeden de c Se Konſum Verkauſsſtelle.

rd lich hätten Angſt gehabt den )rtsgruppen Vorſitzenden die Situa Streiks und Ausſperrungen 1912 in Oeſterreich. Nach dem Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Vor Eintritt
e P üon ehrlich zu ſchildern. Ein Teil der ſieben auptvorſtands Effiziellen Bericht über die Streiks und Arbeitseinſtellungem in jn die Tagesordnung wurden die neu reſp. wiedergewählten
aus J mitglieder ſei 10 Wochen mit dem Bewußtſein herumgegangen, Oeſterreich zählte man im Jahre 1912 761 Streiks (1911: Stadtverordneten eingeführt und durch Handſchlag verpflichtet.

enbahn J durch ihre Beſchlüſſe die Arbeitgeber geſchädigt zu haben. 706) mit 120 953 (122 001) Beteiligten im 2818 (3507) Vetrieben. Die Vorſteherwahl ergab die Wiederwahl des bisherigen Vor-
uft ſei. Es ſei im Arbeitgeberverband etwas nicht in Ordnung „aber gm Durchſchnitt haben 57 (64) Prozent der in den beſtreikten ſtehers Rentier La ue, als Stellvertreter wurde Gutsbeſitzer
organi- J niemand weiß, wo es ſteckt“. Betrieben beſchäftigten Arbeiter die Arbeit niedergelegt, ſo daß Fehſfe gewählt. Von der Wahl der Kommiſſionen wurde noch

Einem Meiſter, der renommierte, er werde gegen die rote Wege a eine l r eingetreten iſt. Die Abſtand genommen. Bei dem Dutzend Stadtväter iſt es auch
äſident J Flut anſchwimmen. wurde „Ueberhebung“ zugerufen. Ein r wen e erieg Ba re r t De nicht ſo leicht, die vielen Hommiſſionen glatt zu beſetzen, denn
binetts Lamburger ſagte: Wir haben es ſchwer empfunden, daß wir Metallins 5 mit linie t. 7. Setleit mag jeder glaubt ſich durch Arbeit überlaſtet. Der aus den Stadtnoch einen Exdrakampf von vier Wochen durchfechten mußten. tig induſtrie mit 83, Ho zinduſtrie mit T7, Bekleidungs verordneten Sparing, Laue und Thorweſt zuſammengeſetzte

Eine Glauben Sie ſicher in Zukunft werden wir es uns über nprie T t r mit Th. Bergbau rn tie Finanzausſchuß ſoll die Vorſchläge für die einzelnen Kom-
legen, ob wir unter dieſen Umſtänden wieder ſo ſtramm zur aſchineninduſtrie mi w. er läng ſt e Stres währte miſſionen zuſammenſtellen. Auch wurde dieſem Ausſchuß die
Fahne halten. (Sehr richtigl und Bravol) Ein Unternehmer 274 Tage, doch betrug die Durchſchnittsdauer nur 17 Tage. Vorberatung einer Geſchäftsordnung für das
aus Barmen Man hat uns zugemutet, einen Frieden einzu- Der Streik der a Londons. Sir George Askwith, Plenum übertragen. Die aus dem Jahre 1870 ſtammende
gehen, der für uns ſchmachvoll war. Chefkommiſſar für die Jnduſtrie, hat ſeine Vermittlung in alte Ordnung, die. wie es ſchien, keinem Stadtverordneten be

Dann warf man ſich gegenſeitig „Stänkerei“, „Quengelei“, dem Kohlenarbeiterſtreik angeboten. Die Kohlenträgerunion kannt war, ſoll unmodern ſein. Hoffentlich binden ſich die
„Diſziplinloſigkeit“ und anderes vor. Die Delegierten eines will ſein Angebot morgen in Erwägung ziehen; die leitenden Stadtverordneten durch die neue nicht ſelbſt die Hände, ſondern

rlieder, ganzen Gaues verließen unter Proteſt die Verhandlungen. Ein Mitglieder des Kohlenhändlerverbandes haben aber ſchon er ſorgen dafür, daß dem Einzelnen auch etwas Bewegungsfreiheit
in drei J Führer ſagte. der Arbeitgeberverband habe die Neigung, aus klärt, daß die Kohlenhändler mit einer Ausnahme feſt ent garantiert wird. Wie noch erinnerlich ſein dürfte, iſt im
Partei J einanderzufallen. Das iſt inzwiſchen ſchon geſchehen, denn ſchloſſen wären, keine weitern Zugeſtändniſſe zu vorigen Herbſt die Erweiterung des Waſſerwerks um zwei
ſeinen das Hanupttarifamt hat ihn gezwungen, einen ganzen Gau machen, nachdem ſie alles, was möglich geweſen wäre, bereits Brunnen beſchloſſen worden. Dieſe ſollen auf eiſenbahn-

wegen Tarifbruchs auszuſchließen und in anderen Gauen ſind
die Meiſter wegen des erlebten Mißerfolges in großer Anzahl
ausgetreten.

Es iſt alſo eine offenbare Blamage für die Arbeitgeber-
Zeitung (dieſe wird von dem eigentlichen Treiber zu der ver
unglückten Ausſperrung, der in ſitzt, inſpiriert), nach
all dem den Verſuch zu wagen, die für ſie vernichtenden Tat
ſchen ins Gegenteil umzudrehen.

Unterſtützungen bei den freien Gewerkſchaften.

Daß die Gewerkſchaften zur Hebung und Linderung all der

e hätten. Die Kohlenträgerunion hat beſchloſſen, Er
aubnisſcheine für die Verſorgung der Hoſpitäler mit Kohlen

auszuſtellen, falls die Ablieferung unter Aufſicht von Unions
mitgliedern geſchieht.

Soziales.
Die Ziege für Schulbücher gepfändet!

Zur Forderung: Koſtenfreie Lieferung der Schulbücher an

fiskaliſchem Gelände bei der Station Gnölbzig angelegt
werden. Der Eiſenbahnfiskus will das auf unbeſtimmte Zeit
eſtatten mit der Maßgabe, daß die Station Gnölbzig mit

Trink und Wirtſchaftswaſſer von dieſen Brunnen aus geſpeiſt
wird. Die dazu benötigte Rohrleitung will der r ſelbe
bauen laſſen. Der Magiſtrat wurde beauftragt, den Vertrag
in dieſe Sinne abzuſchließen. Dann wurde noch beſchloſſen
dem uverein Könnern-Alsleben beizutreten, für die
Armen im Ueberſchwemmungsgebiet 20 Mk., und für dev
hieſigen Geflügelzuchtverein 25 Mk. aus dem Stadtſäckel zu
opfern. Bemerkenswerte Ausführungen machte der Bürger

ätigfei ends, z Arbei igkeit, kinderreiche Familien, mit der ſeit einiger Zeit im Lager der meiſter noch über den in nächſter Sitzung zu beratenden Etat.W W 7 Wieſe r r r chriſtlichen Gewerkſchaften die Mitglieder über ihr Elend hin Er führte aus, daß es in dieſem Jahre nicht möglich
nd ver ſchon oft nachgewieſen worden. Wir wollen heute nur einmal eggetäuſcht werder ſollen, bringt der Bergknappe eine Zu ſei, den Etatohne Steueraufſchlag zum Bakan
mon zwei Verbände herausgreifen, um an der Hand der Zahlen zu l aus r n die rn u M r o z30 viel cierenzubringen. Das Jahr 1911 mit ſeiner Trockenheiliſtiſche J zeigen, welch enorme Summen nötig ſind, nur dem ärgſten Ctend edentjamer iſt, aZ der Bergtnappe ahnt. an höre habe einen erheblichen Steuerrückgang gebracht davon ſollen au,

nochen. zu ſteuern. Da iſt zunächſt der Deutſche Transportarbeiter- Jn den Monaten April und Mai 1913 verlangte der die Zuckerfabrik allein zirka 4000 Mk. entfallen. Auch ſei einy
Regie verband. Er zahlte an ſeine Mitglieder in dem Zeitraum von Lehrer meiner Kinder, daß ſie neue Schulbücher mitbringen Herab ſetzung der Grund und Gebäudeſteuer geplant. Um

indreas 1907--1912 r g. in r geee Tagen vo a Bücher u wurde r t snderer, 1719 197,09. Mark. vachten, erhielten ſie vom Lehrer einige rfeigen. icht geſagt. Folgen „Ma rer vom 4 Fo; Jch ging zum Lehrer und fragte, ob er denke, die Kinder wür- muß man ſich klar werden. Das bedeutet nämlich nichter hand Gr dung be Testilarbeiterverband zahtte ſeit ſeiner den mir durch die Schläge Geld ins Portemonnaie ſchaffen, j anderes als eine Entlaſtung der Großgrundbeſitze-

a wenn keins drinnen ſei. Nein, ſagte der Lehrer, ich dachte aber, und Groß eigentümer und eine erhebliche BeMini Rechtsſchutz 76871 Mk. wenn die Kinder beſtraft würden, würden die Eltern die Bücher laſtung der Armen. Hoffentlich beſteht der Verein füs
rmini Reiſe Unterſtützung 225 993 beſchaffen. Auf meine Bemerkung, ich ſei zurzeit außer ſtädtiſche Jntereſſen auf ſeinem und verlangt die
Natio n ges a ſei i ſtande, neue Bücher anzuſchaffen, weil ich arbeitslos ſei, e i r Etats im ne er ſomfb ranken- Unterſtützung 2 J ſei de ie S ürger ann es wieder vorkommen, wie vor einigen Jahren, nire Arbeitsloſen Unterſtützung 577 369 ſeit 1909 S ieer melden e n Sei Vorſtiigewergen n e ein einziger Stadtverordneter den Etat vorher eingeſehen ha

efallen Not Unterſtützung 34629 ſeit 1907 hatten die Kinder Ruhe. Eines Tages kamen ſie jubelnd und Oder ſoll der neugeſchaffene Finanzausſchuß der vermittelnd

SterbeU 7 Fakthuldige terbeUnterſtüsung et voller Freude nach r vzn Faktor ſeinebruar uſammen: 3 255 286 Mk. einem unbekannten ohltäter neue ulbücher geſchenkt be emger Ar J kommen. Kommt da einige Tage ſpäter ein Schreiben an Verſammlungsberichte.
e kärg Die Gewerkſchaftsbewegung in Rußland im Jahre 1913. vom n 37 wer ſam De wd J
chtslos. n den kürzlich erſchienenen Berichten der ruſſiſchen Fabrik- mitteln be worden und würde ich aufgefordert, ſiei v i d S r e Zahl re Se e r agen zu be m P e tarbeier, Halle. Anſere wer ma d
unter ten zu e des Berichtsjahres auf 538 angegeben. angels ich gegen mich vorgegangen werden wurde. en ransportarbeiter, Halle. Unſere Genera ammlung, die
auszu r S r in Milchuet iſt a zur r n h a auf 14 Tage; am r i ſie ger r7 des r. geringen, zeit unmöglich, dieſe Behauptung auf ihre Richtigkeit hin zu azu die Bezeichnung „Drü rger“ obendrein. war außerordentlich ſtark beſucht. mochten gegen itglieder
ier den rüfen. Indeſſen weiſt, wie die Neue Arbeiterzeitu in Der Schreiber ildert dann, wie er von dem Polizei- anweſend ſein und eine ganze Anzahl mußte wegen Ue llungch zum etersburg erklärt, eine Reihe von Umſtänden darauf im beamten Sohn in ein förmliches Verhör M des Raumes umkehren. Zur Tagesordnung ſtanden die Berichte

er Se ſtarrte en herein a e de Feier e e r et Witte An Segen n der Se der r Beejeben wird. att gi ätte, die Bücher zu bezohlen un er dieſem vorgerechnet, Funktionä gder Chronik der Arbeiterpreſſe folgende Zuſammenſtellung der a ha rn S len der re hnlerſigen galt We gelangten gedruckten Jahresberichtes war es den Anweſenden leicht,
m un Gewerkſchaften, nach einzelnen Berufen net dem Verdienſt der vier ſchulentlaſſenen Kinder von zuſammen den mündlich gegebenen Berichten zu folgen. Die Reviſoren be
Wirken Am za reicgen ſind, was bei den ruſſiſchen Verhältniſſen monatlich 46 Mk. betragen habe. Und weiter hat der Mann, ſtätigten die Richtigkeit der Bücher und Kaſſen und wurde nach
it An u v reiflich r r n r wie er ſchreibt, dem Polizeibeamten berichtet: einſetzender Zien r deren Antrag, der z bRuhe er Handlungsgehilfem Jm Einklang mit dem von äg laſtung zu erteilen, einſtimmig angenommen. Die Neuwahlen derſchrift- verſchiedenen Elementen durchkreuzten Charakter der Maſſe e Lohn beträgt r r hin re a Ortsverwaltung, der Reviſoren, der Kartell- und Feſtausſchuß-
ſe, der der Handlungsangeſtellten, gibt es denn auch Fachorganiſationen 57 3 Jahren r r r W ar ur u ded a mich mitglieder ging glatt von ſtatten, indem alle bis auf zwei bereits
h recht der Handlungsangeſtellten die dem Geiſte des Klaſſenkampfes Perſon werde alle Morgen um ntfer u endet G he amtierenden Kollegen wiedergewählt und an Stelle der zwei aus
weiter fremd, ja zuweilen feindlich gegenüberſtehen. Gewerkſchaften e den v u der reiner zwöftſtundi u chich geſchiedenen die Kollegen Kreßmann und Schmidt neugewählt

der Handelsangeſtellten, die auf dem Boden des Klaſſenkampfes onmime ends Um r. von meiner zwoln indigen Schich wurden. Hierauf wurde das Arrangement des am 14. Februar
ſtehen, gibt es zurzeit in Petersburg (drei Vereine), Wilna, erſt wieder heim. Wo da die „Drückebergerei liegen ſoll, weiß in den Sälen des Volksparks ſtattfindenden Wintervergnügens gut
Charkow, Bachmut, Mariupol, Roſtow am Don, Noworoſſisk ich nicht. Meine Frau ſchenkte mir 14 Kinder. e Davon ſind heißen und ein Antrag der Ortsverwaltung dem Hauptvorſtand
Baku, Orenburg, Krasnojarsk, Werchneudinsk, Blagoweſch drei geſtorben. Von den elf lebenden ſind vier ſchulentlaſſen, 3500 Mk. aus der Lokalkaſſe zum Bau des Verbandshauſes in
tſchensk, JwanowoWosnesenek. 4 fünf geben n W her d e T t Berlin extra zu überweiſen, ebenfalls einſtimmig akzeptiert. Nachdem
Nach den Handlungsgehilfen gen die Arbeiter des un e Jrage eine Frem h den Poß n tzres Mannes dann noch auf die im neuen Jahre einzuſetzende Agitation und

e per W r ober den der Kinder wegen der Schulbücher mit Arreſt be auf die übrigen großen Aufgaben, die wir im laufenden Jahrebeiter Städten zu finden ſind: Petersburg, Moskau, Oſtſeeprovinzen, ſolle. Meine Frau hat es ihm freigeſtellt. Doch Zu erfüllen haben, hingewieſen und die Geſamtmitgliedſchaft zur
tſachen Vilna, WVitebsk. Kiew, Nowgorod, Roſtow am Don, Bachmut, leg en ſolle. Meine Frau hat es ihm freig fen. tätigen Mitarbeit aufgefordert worden war, wurde die äußerſt an
enheit Tomsk, Baku, Blagoweſchtſchensk und Samara, der Lohn wurde nicht mit Arreſt beolegt. Statt deſſen wurde nd und intereſſant verlaufende Verſammlung mit einem kräftigen

Die Metallarbvbeiter beſitzen neun Gewerkſchaften, und mir meine Ziege gepfändet. Jetzt galt es, die Ziege zu h auf unſerm Verband geſchloſſen. Nach der Verſammlung
zwar in Petersburg, Riga, Jurjew, Wilna, Lods, Kiew, Odeſſa, retten. Jch mache den einſtündigen Weg zum Bürgermeiſter- ein ütliches Beiſammenſeiz ſtatt, wobei einige Mitglieder

leiſtet Roſtow am Donm und Tula. u Gieh e weilte in er arg Jugenbgenoſen mit herrlich vo getragenen Mandolinen- und
Die Holz arbeiter beſitzew Gewerkſchaften in Peters- Sein Stellvertreter fühlte ein menſchliches Rühren ob der Nou burg, gſosrei Riga, Jurjew, Lodz, Ria Sttſa, Aondt am e n R wre t mich ne Ziege mr Theaterſpiel unterhielten.

r e ewährte mir weiterer b. o eW de Die Bad Konditoxen byiten a Gewertſchaf Bücher bezahlen, mußte jedoch auch die Mahn und Pfändunge r r r e e ln e
offi- ten, die Schneider ebenſoviel, die Schuhmacher ſechs, gebühren zahlen. e Wurſege TPer et Wege s Loſtenfre leſen Kinkerneki

Seiten die Gaſtwirtsgehilfen fünf, die Textilarbeiter, die Da hätten wir alſo einen chriſtliche nationalen Arbeiter und Feſellſchaft, Berlin W. 57. Es iſt dies eine Ausſchneidepupve mit
ngen Bureauangeſtellten und die Pharmazeuten je 4,Familienvbater, wie ihn Kirche und Staat ſich nur wünſchen drei verſchiedenen allerliebſten Gewändern, womit die Kinder ſehri die Steinſetzer und Lederarbeiter je 3, die Bau können. So geht es einem, der elf Kinder dem „Vaterlande“ gern und lange ſpielen. Auf wird auch eine Probedoſe
en po arbeiter 2. geſchenkt hat und dabei bettelarm geworden iſt! des berühmten Kindermehles umſonſt beigefügt. *3037

ehende r t eEine hochintereſſante Weltreiſe er des, Volksblattes“ e eheW Leſer pro Woche.rachtet Was regt den Geiſt von neuem an, bringt mit uns getroſt die Weltreiſe an und lerne die Abonnenten außerdem in Lieferungen einen Beſtellſchein für die Leſer des Volksblattes.m

Unter Frebſinn und S wieder Reiſe Pracht der ar. die Sitten und Gebräuche der großen
il ſie uſt und Bei ir wollen erfahren, wie die verſchiedenen Menſchenraſſen, ohne Reiſebeſchwerhell n älkhichrei mit al dem eichtum ihrer den, teure Ausrüſtungen und c n kennen. Univerſal Handatlas gratis.

e erſt den nheiten ausſieht, und wie die Menſchen Er kann all m gemütlichen Heim für nur Abondarauf leben. Wer Zei hat, der reiſt. 15 Pf. pro dinch unſere Uuſtrierte Zeit. Derſelbe enthält über oll- und Reben 1ungs e viele ön upt und ſollen ſchriſt rch l. Welt enießen. der kar Sobald Sie den Völ in ausgefüllt Heft à 15 Pf. duych

den er e See U c D. Rame:
An die Volks Bund fpno, Salle Sago

alle Welt“ einn ſrei int und 58
iel a können und ringefandt ha
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Ab Dienstag vie Frotag:TZentral-
Theater
Leipzigerstrasse. Ergreifendes Drama in 8 Akten.

*3024

Merseburg,
Freitag den 30. Januar 1914, abends 8 Ahr,

in der Kaiſer Wilhelms-Halle:

Große öffentliche
EPbteft-Verſgnunlung.

Tagesordnung:Aus Koulitionsrecht in Gefahr.
Referent: Otto Kilian Halle (Saale).

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Arbeiter und Bürger Merſeburgs! Erſcheint Mann für

Mann in dieſer wichtigen Verſammlung.
der Gegner auf die Lebensfrage der Arbeiterſchaft abzuwehren
und dieſelbe zu verteidigen.

Maſſen heraus Auf zum Proteſt.
Die Einberufer.

HALLIISCHER DORER-BUND.
Donnerslag den 29. Januor abends /39 Uhr

6624 im St. Nikolaus
Vortrags- Abend.

Arehitext K. Rauehbaeh: Der Tröcdel“,
Prof. Dr. G. Riehm: „Halle in den 60er Jahren des

vorixen Jahrhunderts. (Mit zahlreichen Lichtbildern.)
Eintritt 25 Pfg.

Ahenburger Hof.
Grosser Bockhier-Rummel., n

Orientalische Baunernkapelle „Tipp topp“. *3039
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Der Zwannendru
Die Seeschlacht bei
Borkum u. Helgoland.

von einem deutſchen Marineoſſizier.
Mit 3 farbigen u. 95 im Text
eingedruckten Abbildungen.

Preis 1 Mark.
Wie das Buch Das
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Direktion Geh. Hofrat Richard-,
Mittwoch d. 28. Januar 1914:

139. Vorſt. im Abonn. 3. Viert,

Novität: Novität:Zum 2. Wale:
Das Buch einer Frau.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Lothar Schmidt.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

nde vor 10 Uhr.

ler 1. Ranges.

Donnerstag d. 29. Januar 1914.
140. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel.

Martha
oder: Der Markt zu Richmond.,

Romantiſch- komiſche Oper
in 4 Akten

von Friedrich von Flotow.
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Zwei wuchtige Anklagereden des Genoſſen Hennig. Er fordert all
der ſozialen Gemeindereform und gleiches Polizeirecht für die
Verdrehungen. Die bürgerlichen Vertreter zeichnen ihren Oberbürgermeiſter

Halle (Saale), Mitew
b. c „ÜrI

e Stürmiſche Etatdebatte im Halliſchen Dreiklaſſenparlament.
ährliche Orientierung der Kommunalpolitik durch allgemeine Etatsdebatten, ſtärkere Förderung

Halliſche Arbeiterſchaſt. Oberbürgermeiſter Rive entgegnet mit Eigenlob, Gemeinplätzen und
trotzdem mit demonſtrativem Beifall aus. Jm übrigen lachen ſie. Die

och den 28. Januar 1914 25. Jahrg.

kürzlich abgelehnte Polizeigehilfin wird bewilligt, als „Gemeindeſchweſter“. Abgelehnt dagegen die ernent beantragte Erhöhung der Direktorengehälter.

Die Stadtverordneten haben in ihrer Sitzung am
geſtrigen Montag die Beratung des Haushaltsvoranſchlages für
1914 in Angriff genommen. Sie verlief einigermaßen ſtür-
miſch. Jm weſentlichen, weil die Sozialdemokratie beim Kapi
tel Allgemeine Verwaltung eine allgemeine Etatsdebatte herbei-
zuführen ſich bemühte, dies löbliche Beginnen aber vom Ober
bürgermeiſter mit reichlich brutalen Mitteln bekämpft
wurde. Jm einzelnen brachte dann noch die Debatte über die
Polizei, ihre Tätigkeit zur Rechtlosmachung der Arbeiter,
über die Anſtellung einer Polizeigehilfin lebhafte Szenen.
Ferner war der Schlußſtreit zwiſchen Magiſtrat und Stadt
verordneten, verkörpert durch den Oberbürgermeiſter und den
Stadtverordneten Michel, um die Erhöhung der Direk-
torengehälter bemerkenswert. Nicht zuletzt wegen der
perſönlichen Schärfe, die beſonders beim Vertreter des Magi-
ſtrats zu bemerken war und wegen des Ausgangs: Ableh
nung der Magiſtratsforderungen. Heiß tobte die Schlacht,
wie ſelten zuvor einmal.

Es waren große Gedanken, die der ſozialdemokratiſche
Etatsredner, Genoſſe Hennig, mit ſeinem erſten Referat
zur Beſprechung ſtellte. Wirkliche, ſozial gerichtete Kommunal
politik verlangte er an Stelle der ziel- und planloſen Jnter-
eſſenwirtſchaft, kräftigeres Zufaſſen bei der eigenen Regie, Be
einfluſſung der ſtaatlichen Steuergeſetzgebung. Betonung der
Selbſtverwaltung, Arbeiter- und Arbeitsloſenfürſorge, groß-
zügige Verkehrspolitik, kraftvolle Jnitiative gegen das Woh
nungselend und anderes mehr. Zum Schluß kam er zu der
Feſtſtellung, daß der Oberbürgermeiſter im Herrenhauſe bei der
Abſtimmung für den Antrag Hork nicht der politiſchen Meinung
der Mehrheit der Halliſchen Bevölkerung entſprochen hätte.

Der politiſch verſierte Leſer wird ſogleich bemerken, daß
dieſe Feſtſtellung wichtig war, daß ſie aber keinesfalls als
perſönliche Verletzung oder gar Beſchränkung der politiſchen
Meinungsfreiheit ausgelegt werden konnte, wie das der Ober
bürgermeiſter mit der ihm eigenen Kühnheit verſuchte.
Man kennt den Zweck der Uebung. Herrn Rive war es darum
zu tun, einen Hintergrund zu bekommen für ſeine Helden-
poſitur, in der er ſich von Zeit zu Zeit einmal zu zeigen pflegt.
Wir gönnen unſerem ſtädtiſchen Oberhaupt dies kindliche Ver
gnügen beſonders gern, weil wir geſtern von ihm erfahren
haben, was wir bisher nicht annehmen konnten: daß er eine
feſte politiſche Meinung überhaupt nicht hat. Aber
wir müſſen, gleich unſerem Redner, ſchärfſten Proteſt dagegen
erheben, daß Herr Rive gegenüber der Sozialdemokratie
Kampfesmittel anwendet, auf die an ſtändige Politiker nicht
verfallen würden, ſelbſt wenn ihre Lage noch unangenehmer
wäre, wie die, in der ſich der Halliſche Oberbürgermeiſter
geſtern befand. Mit Gemeinplätzen, Verdrehungen, Entſtel-
lungen, mühſamen, gewalttätigen Auslegungen einzelner
Worte und Sätze eines Redners mag man gewiß die erſt und
zweitklaſſigen Jntereſſenvertreter zum Beifall veranlaſſen
können. Aber die Bürgerſchaft da draußen weiß ſchon
zu unterſcheiden, wo die zwingenden realen Tatſachen, die ver
nünftigen kommunalen Grundſätze, und wo der leere Theater
donner, die bloße Ruhmrederei iſt.

Es iſt unmöglich, im Rahmen eines flüchtig hingeworfenen
Stimmungsbildes alle die Dinge kritiſch zu würdigen, die in
den geſtrigen Auseinanderſetzungen ſich zeigten und die wichtig
genug ſind, um gewürdigt zu werden. Das kann den kommenden
Tagen vorbehalten bleiben. Aber eine Erſcheinung möchten
wir doch noch heute erörtern: die Haltung der Vertreter des
ſogenannten Halliſchen Bürgertums. Die Mehrheit dieſer
Herren fühlt ſich außerordentlich wohl in der Rolle, Claqueure
des Oberbürgermeiſters zu ſein, wenn dieſer gegen die Sozial
demokratie redet. Sie erwarten ja alles Heil vom Kampfe
gegen die Arbeiterpartei, und es war nur ſelbſtverſtändlich, daß
die Arbeiterfeinde Schrader, Colberg, Zell, Döhler e tutti
quanti den Schützer ihres Portemonnaies ſo lebhaft applau
dierten, als dieſer ſeine unentwegte Gegnerſchaft gegen die
ſozialdemokratiſchen Kommunalforderungen nachdrücklichſt be
tente. Aber wir bemerkten doch einige bürgerliche Herren
dritter Klaſſe, die die Peinlichkeit der Rolle empfanden, gegen
einen ſo großzügigen, modernen, mit einer Entſchließung des
Etatsausſchuſſes übereinſtimmenden Antrag ſtimmen zu müſſen,
wie er von der ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellt war: auf
ſtändige Veranſtaltung einer Generaldebatte
zum EStat. Seine Annahme wäre die Rettung von dem un
leidlichen Zuſtand geweſen, der heute beſteht und der darauf
angelegt zu ſein ſcheint, die Stadtverordneten mit recht wenig
Information an die Etatsberatung herantreten zu laſſen. Da-
mit der Magiſtrat die Regie unbeſtritten in der Hand behält.
Leider wurde der Antrag abgelehnt.

Er iſt damit nicht erledigt. Er kehrt wieder wie alle
Forderungen der vorwärtstreibenden Sozialdemokratie an die
Stadt im Jntereſſe der werktätigen Bevölkerung von Halle.
Bahnfreifürden kommunalen Sozialismus
das iſt der Schlachtruf unſerer kleinen, mutigen Stadtverord-
netenfraktion. Er wird ununterbrochen erſchallen. Je mehr die
bürgevliche Mehrheit und der Magiſtrat erklären, daß ſie ihn
e höven und befolgen wollen, um ſo mehr werden ſie ihn

örem!

Sitzungsbericht.
Der Vorſitzende eröffnet die Verhandlungen und gibt be

kannt: vom Haushaltsausſchuß iſt in der letzten Sitzung ein
Beſchluß gefaßt worden, den iſtrat zu erſuchen um Vorlage
einer Ueberſicht der Einnahmen in den einzelnen Kapiteln des
Etats für das laufende 838 insbeſondere über die Mehrein-nahmen gegen den Voranſchiag. Da der aushaltsausſchuß
mit dem Magiſtrat direkt nicht verkehren kann, ſo wird die
Verſammlung um Uebernahme des Srſuchens gebeien. Man
ſtimmt zu. SEingegangen iſt ein

d die Verſammlung wolleſuchen, über folgende drei vlke
Gröbel und Genoſſen:
en, den iſtrat zu er
orlage zu n

1. Unterſtützung derjenigen Arbeiterfamilien, welche
durch lange Arbeitsloſigkeit in Not geraten ſind.

Dieſe Unterſtützung darf jedoch nicht als Armenunter-
ſtüsung gelten.

2. Jnangriffnahme von Notſtands arbeiten.
„3. Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung

für alle Arbeiter.
Der Antrag wird vom Vorſitzenden dem Sozialen Aus-

ſchuß überwieſen.
Bau der Reſtſtrecke des Hauptſammelkanals.

Stadtv. Kallmeyer berichtet für den Baugausſchuß. Es
ſind noch übrig die Arbeiten für den Hauptſammelkanal zwiſchen
Burgbrücke und der Straße Neuwerk. Da gerade dieſe Strecke
beſondere Schwierigkeiten bietet, ſowohl beim Bau als auch
beim Grunderwerb, ſo ſind die Koſten beträchtlich. Der Redner
beſpricht das Bauprojelt im einzelnen und erſucht, der Magi-
ſtratsvorlage zuzuſtimmen mit der Aenderung, daß der Ausbau
rig ehe Neuwerk nicht nach und nach erfolgt, ſondern ſo-
glei

Stadtv. Oſterburg: Jch möchte bei dieſer Gelegenheit dem
Wunſche Ausdruck verleihen, daß das Bauamt die Arbeiten
bald in Angriff nehmen läßt, möglichſt noch vor dem Ende des
Winters, mit Rückſick' namentlich auf die vielen Arbeitsloſen
und die große Not, in er ſie ſich meiſt befinden. Das Bauamt
ſollte auch mit den beauftragten Unternehmern vereinbaren,
daß nach Möglichkeit hieſige Arbeiter beſchäftigt werden und
daß ihnen ein anſtändiger, tariflicher Lohn gezahlt wird.

Stadtv. Colberg wirft die Frage auf, ob die Jägerbrücke
nicht als Fußgängerbrücke genüge.

Der Stadtbaurat widerſpricht. Die Brücke diene mit
zur Schaffung eines durchgehenden Straßenzuges zwiſchen dem
Süden und Norden und deshalb ſei ihre ſofortige Anlage als
Fahrbrücke notwendig. Dem erſten Wunſche des Herrn Oſter
burg würde ſchon entſprochen durch die bereits erfolgte Aus-
ſchreibung der Arbeiten für die Hälfte des Projekts, weiter
würde auch, wie bisher ſchon darauf geſehen werden, daß die
Untrenehmer hieſige Arbeiter zu guten Löhnen beſchäftigten.

Die Magiſtratsvorlage wird angenommen.

Beratung des Haushaltsplanes.
Stadtv. Steinbrück referiert zu Kap. 83, Berechti-

gungen.Stadtv. Emmer fragt an, ob der Magiſtrat in eigner Regie
das Marktsſtandsgeld erhöhen oder erniedrigen oder ob er es
auf dem gleichen Satze ſtehen laſſen wolle. Vom Magiſtrats-
tiſche wird entgegnet, es ſei vielleicht möglich daß eine kleine
Mehreinnahme erzielt würde, die würde ſich dann als Ueber-
ſchuß zeigen.

Das Kapitel wird bewilligt.
Eine allgemeine Etatsdebatte.

Zu Kapitel Allgemeine Verwaltung
Stadtv. Brehmer.

Stadtv. Hennig. Wir halten gerade die Beratung dieſes
Kapitels, in dem die Gehälter für den Magiſtrat ſtehen, für
beſonders wichtig und geeignet zu allgemeinen Erörterungen
über die Politik des Magiſtrats. Mit dem bisherigen
Gange der Etatsberatung ſind wir keineswegs zufrieden. Es
ſollte bei uns ſo verfahren werden, wie in den geſetzgebenden
Körperſchaften. Wenn der Etat eingebracht wird, müßte von
ſeiten des Magiſtrats eine allgemeine Ueberſicht über die Lage
der Stadt und ihrer Finanzen gegeben werden, damit in einer
allgemeinen Etatsdebatte die großen Richtlinien für die kom-
munale Betätigung in der Zukunft gezogen werden könnten.
Nun erſt hätte der Etatsausſchuß in Tätigkeit zu treten und
er wüßte dann, in welcher Richtung die Verſammlung den Aus
gleich des Etats wünſcht. Auch wäre zu einer Ausſprache über
die Schmerzen der Kommunen. ihre Beſchwerden gegen
über dem Staat bei einer allgemeinen Etatsdebatte die beſte
Gelegenheit. Zur Aeußerung liegt um ſo mehr Anlaß vor. als
eine neues Kommunalabgabengeſetz vorbereitet wird. Dabei
wären die Vertreter von Halle in der Lage, unſere Wünſche in
bezug auf Erweiterung der Steuerrechte der Städte zu er-
fahren. Wir unterbreiten Jhnen deshalb folgenden Antrag:

Die Stadtverordnetenverſammlung beſchließt, die Be
ratung des Haushaltsplanes in folgender Weiſe
zu erledigen

Bei Einbringung des Haushaltsplanes in der erſten Sitzung
des Jahres hat der Magiſtrat neben den Steueranträgen und
ihrer Begründung eine Ueberſicht zu geben über den
Stand der Finanzen des lqufenden Rechnungsjahres
und die vorausſichtlichen Betriebsüberſchüſſe. Ueber
dieſe Darlegungen und den geſamten Haushaltsplan findet
in der nächſtfolgenden Sitzung eine allgemeine Be-
ſprechung ſtatt, in der die Richtlinien gezeichnet werden
können, nach denen der Haushaltsausſchuß den Voranſchlag
in ſeinen Einzelheiten zu prüfen und den Ausgleich zu ſuchenhat. Erſt dann iſt der Haushaltsplan dem Hansbaltbaus-
ſchuſſe zu überweiſen.

Seine Annahme iſt notwendig, zumal auch der Antrag des
Etatsausſchuſſes den Mangel des heutigen Zuſtan-
des feſtſtellt. Erſt wenn wir wiſſen, wie die ſtädtiſche Wirt
ſchaft ſich im laufenden Jahre entwickelt hat, können wir ge
nauerurteilen über die Notwendigkeit verlangter Steuer

uſchläge. Ueberhaupt wünſchen wir, daß die Kommunalvpolitik
edes Jahr neu orientiert wird. (Vielfache Zuſtimmung.) Jm

Kleinen hat ja der Magiſtrat ſchon angefangen, dieſe Bahn zu
betreten, durch ſein ſchriftliches Expoſé und durch die Rede des
Oberbürgermeiſters am inne der erſten Sitzung. Das iſt
aber mehr äußerlich; wir wollen auch die innere Struktur
der Halliſchen Kommunalvpolitik prüfen. Es muß darauf hin-
earbeitet werden, an die Stelle der heutigen Jntereſfengemein-
chaft eine ſoziale Gemeinſchaft zu ſetzen. Wir richten an den

Magiſtrat die Anſrgz ob er ſich an die Spitze der ſozialen Be
n ſtellen will? Die Stadt muß die Lebensmittelver-

iſt Referent

graung in eigene Regie übernehmen. Grundſätzlich kann der
agiſtrat von Halle dagegen nicht ſein, weil er den Fleiſch

und Fiſch- und Gemüſeverkauf bereits betrieben hat, weil er
ogar einmal einer kommunalen Buchbinderei das Wort redete.
aß die Wiederholung des Fleiſchverkaufs abgelehnt wurde

r Intereſſenten wegen, iſt für uns kein Ruhmesblatt.
ber dieſe Stellungnahme iſt erklärlich durch die Zuſammen-

ſetzung dieſer Verſammlung auf Grund des Dreiklaſſenwahl-
chts mit dem Hausbeſitzervorrecht. das manchmal auch demManierat wie ein Bleigewicht an den Füßen hängen dürfte.

Wohin der Einfluß der Jntereſſenten führt, zeigt der Stand

der Wohnungsfrage. Wir haben in Halle elende Woh
nungszuſtände; wir haben auch eine Wohnungsinſpektorin, aber
die wirkt nur negativ. Sie ſtellte feſt, daß je ein Viertel bis
ein Drittel der geprüften Wohnungen ungeeignet zu Wohn-
zwecken oder überfüllt war. Eine große Zahl von Menſchen
kampiert in Räumen, die zu Wohnzwecken a nicht
genehmigt ſind. Etwas praktiſches iſt gegen dieſe Woh
nungsmiſere nicht geſchehen, das iſt die große Schuld der
Verſammlung, die ſich ſo leicht nicht abwaſchen läßt.

Gerade auf dem Gebiete des Wohnungsweſens werden wir
Sozialdemokraten den Dränger ſpielen wir werden uns nicht
mit Palliativmittelchen zufrieden geben, ſondern fordern, daß
die Stadt ſelbſt Hand anlegt, um die unerhörten Zuſtände zu
beſſern. Noch viel mehr könnte eine Stadt wie Halle in bezug
auf die Lebensmittelverſorgung der Bürger tun.
Mannheim hat längſt eine kommunale Milchzentrale in Be
trieb, Leipzig betreibt eine Brotfabrik mit großem Umſatz. Wir
verlangen vom Magiſtrat, daß er weiter hinausblickt und daß
er an der Spitze der Arbeiter ich ſpreche mit den Worten
des Herrn Oberbürgermeiſters eine kraftvolle Jni-
tiative entfaltet. (Zuruf Dr. Rives: Das hat Jhnen wohl
gefallen Das wird ja nicht ſo leicht ſein, weil die Gemeinde
verwaltung nicht eine ſelbſtverwaltende Körperſchaft, ſondern
auch ein ſtaatliches Organ iſt und weil wir durch die ſtaatliche
Gewalt an Händen und Füßen gefeſſelt ſind. Ich möchte den
Herrn Oberbürgermeiſter fragen, was ſein ſoziales Programm
iſt? Wir haben ja jetzt eine Soziale Kommiſſion, aber es iſt
wohl jedenfalls recht zweifelhaft, ob ſie auch dazu übergehen
wird, die Gemeinde auf ihren ſozialen Jnhalt hin zu re
Vielleicht wird ſie ebenſo ſchlafen, wie die Wohnungskommiſſion
geſchlafen hat, vielleicht wird ſie nur ein Diskuſſionsklub ſein.
Die Kommiſſion ſollte aber energiſch daran gehen, die Ver
hältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter zu beſſern, vor allem
ſollte ſie für die Einſetzung von Arbeiterausſchüſſen eintreten.
Das iſt ein wunder Punkt. Die Stadtverordneten haben kürz-
lich dem Oberbürgermeiſter Gelegenheit gegeben, ſich in glän-
zendem, ſozialen Lichte zu zeigen, indem er auf Sie zeigen
und ſagen konnte: Jch bin für die r Arbeiteraus
ſchüſſe, aber Sie ſelbſt waren in den Depuiationen
dagegen und ſchuld daran, daß die Ausſchüſſe nicht zuſtande
kamen. Wir freilich müſſen dieſe Worte des Herrn
bürgermeiſters kritiſch betrachten. Wir ſind der Mei
wäre es ihm Ernſt geweſen um die Einführung der Ausſchüſſe,
dann wäre es ihm ein Leichtes geweſen, einen entſprechenden
Beſchluß herbeizuführen, und dann hätten ſich die Deputationen
fügen müſſen. Wir verlangen für die ſtädtiſchen Arbeiter die
Einführung des Achtſtundentages, wir verlangen die Ge
währung von Ferien mit Lohnzahlung. Wir verlangen weiter

was uns beſonders wichtig iſt, ſo daß wir erneut einen be
ſonderen Antrag einbrachten die Einführung der A
loſenverſicherung. (Lachen der bürgerlichen Stadtverordneten:)
Sie lachen darüber, das finde ich einer Stadtvertretung
unwürdig. Sie ſcheinen keine Ahnung zu haben, wie
groß die Not unter den beſchäftigungsloſen Arbeitern iſt. Sie
haben auch keine Ahnung davon, wie die Arbeiter ihre
Groſchen opfern, um die arbeitsloſen Kameraden unterſtützen
u können. Sie haben auch keine Ahnung davon, daß die

Halliſchen Gewerkſchaften im verfloſſenen Jahre über Hun-
derttauſend Mark als Arbeitsloſenunterſtützung gegzahlt
haben Die Armen helfen ſich mit ihren ſchwachen Kräften.
Die Reichen aber, deren Vermögen auch in der Kriſe noch
fortgeſetzt wachſen, tun nichts für die armen Opfer der
Wirtſchaftskriſe. Genau ſo handelt die Stadt, die die Reichen
in ihren Mauern ſchützt auch ſie tut für die Linderung der
Not der Arbeitsloſen nichts. Doch es iſt höchſte Zeit, wir
endlich Vorbereitungen treffen. Wie ſchlecht es noch um die
ſoziale Fürſorge in Halle beſtellt iſt, beweiſt auch der Ver
waltungsbericht für 1912, in dem es heißt:

„An dieſer Stelle ſei wiederum darauf hingewieſen, daß
im Intereſſe der vorbeugenden Armenpflege u. a. ein fühl-
barer Mangel beſteht an Stiftungsfonds zur
Unterbringung von Tuberkulöſen in Heilſtätten, von
Kindern in Kinderheilſtätten, See und Soolbändern,
von Kranken aller Art und Geneſenden in Bade und
Luftkurorten, in r h oderGeneſungsheimen, und zwar in erſter Linie für e
Perſonen, welche der öffentlichen Armenpflege ſonſt noch ni
anheimgefallen, aber nicht in der Lage ſind, die Koſten aus
eignen Mitteln zu beſtreiten und die Armenkaſſe nicht in An
ſpruch nehmen wollen. Sehr erwünſcht wären auch Stif
tungen zur Errichtung eines ſtädtiſchen Kran
kenhauſes, eines Schwangeren- und Wöchner in
nen-Aſyls nebſt Säuglingsheim, einer Wald-
ſchule, eines Heims für ſchwachſinnige Kinder,
welche wegen mangelnder Bildungsfähigkeit aus der Hilfs-
ſchule entfernt, aber andererſeits im eignen Intereſſe vor
völliger Verwahrloſung bewahrt und für einen ſpäteren Be
ruf nach Möglichkeit ausgebildet werden müſſen. Endlich
muß widerholt betont werden, daß die bis jetzt zur Unter
ſtützung verſchämter Armen, insbeſondere von
Witwen überhaupt zur Verfügung ſtehenden r ar
mittel nicht im entfernteſten den tatſächlichen
Bedürfniſſen genügen.
Damit ſtellt ſich die Stadt Halle ein ſoziales Armutszeug

nis aus! Wir Sozialdemokraten haben eine neue, andere Auf-faſſung von der Gemeindepolitik. Einige unſerer
derungen habe ich Jhnen genannt. Sie werden ſagen, das würde
einen ſchönen Batzen Geld koſten, wenn es durchgeführt werden
ſollte. Vieles wird ſich ſchon ühren laſ daß Koſten
entſtehen. Aber di tzende wird auch zahlene werkönnen, wenn ſelbſt die Arbeiterſchaft ſo a Opfer bringt. Sie

wird auch bereit ſein, mehr Steuern zu bewilligen, wenn die
Gemeinde ein gebührendes Maß ſozialer Iübt. Kommen Sie der Arbeiterſchaft ent en erfüllen Sie J
ſozialen Pflichten, dann werden Sie ſtets die Arbeiterbewegung
hinter ſich haben. Wir könnten ohne weiteres Auf
erledigen, wenn wir die Beſitzenden beſſer zur heranziehen
könnten (Widerſpruch); aus der G euer wäre bei uns noch
viel mehr herauszuholen, was alich Herr rmeiſter v. Holly
kürzlich im Etatsausſchuß indirekt zugab, als er anhand einer Sta
tiſtik feſtſtellte, daß inbezug auf die ägniſſe der dſteuer
die Stadt Halle unter 108 befragten Städten den 93
nimmt. Aus der Wertzuwachsſtener zieht Köln 706 ark.
Gewiß nimmt das Reich mehr als die Hä lfteaber die Städte haben doch das Recht, 8 t
Prozent für eigene Rechnung zu erheben. Es ſich
ſchöne Betrag herausholen, wenn wir nur
ſich, inbezug auf die Erweiterung der ſtädtiſchen



Recht beſtreiten,

richten. Was der

Mut gehabt, zuerſt den Fleiſchverkauf einzurichten.

feſtgeſtellt, daß dieſe
heit der Halliſchen Bevölkerung nicht ſympatiſch war.

könnte h ein klein wenig liveraler ſein. Dann habe ich
drückli

kurzſichtig zu ſein, wie 1902, wo Sie den Ankauf der Stadt
bahn ablehnten. Der Oberb r Wert lich im
haltsausſchuß an, wäre damals im Sinne des Magi
beſchloſſen worden, dann hätte die Stadt in der
1910 eine bare Million Ueberſchuß aus der Bahn gezogen.Vielleicht ſind die Stadtverordneten, die damals für den Ankauf

ſprachen, auch als Utopiſten verſchrieen worden. (Heiterkeit).
Bei Betrachtung der Finanzlage iſt außerordentlich intereſſant

r eohach ma deß T die m Arbeiter, wohl e
e ichen Sturm laufen gegen die e zehnprozentigeErhöhung des Steuerzuſchlags. We hieſige liberale vin machte

auch die Feſtſtellung, daß anläßlich des Generalpardons bei der
Erhebung des Wehrbeitrags in Halle Millionen von Einkommen
und Vermögen mehr deklariert worden ſind. Gemeinde
ſteuermehr aus dieſen höheren Veranlagungen wird auf 300 000 Mk.
geſchätzt! Wenngleich ſolche Verſuchsballons auch nicht gerade viel
Wert haben, ſo hoffen wir doch, daß die Angaben zutreffen;
immerhin werfen ſie auch ein bezeichnendes Licht auf unſere wohl
habenden Kreiſe. Sie, die Steuerhinterzieher, haben wirklich kein
Recht, ſich über mangelnden Opferſinn der Arbeiter zu beklagen,
aber gegen die Abſicht, Gemeindeſteuer ſchon von dem Einkommen
in Höhe von 660 Mk. erheben zu wollen, müſſen wir uns aufs
Entſchiedenſte wenden. Das iſt einer Stadt unwürdig: da
iſt ja der Preußiſche Staat noch nobler, indem er die Einkommen
bis 900 Mk. ſteuerfrei läßt. Die Arbeiterklaſſe iſt zu tätiger Mit
arbeit in der Gemeinde bereit. Wir möchten gern, daß die Ar
beiter ſtärkeres Heimatsgefühl hätten. Aber die Stadt muß Ernſt
machen mit den ſozialen Reformen. Die Arbeiterſchaft bildet
den größten Teil der Bürgerſchaft. Halle wählt unter dem
gleichen Wahlrecht ſozialdemokratiſch. Daß wir hier nur eine Bank
haben und Sie die Mehrheit, reſultiert aus dem Dreiklaſſenwahl
recht. Hätten wir auch in der Gemeinde das gleiche Wahlrecht,
ſähe die Vertretung hier anders aus. Der Herr Oberbürgermeiſter
will ſich nicht auf dieſe Maſſe der Bevölkerung ſtützen, das bewies
auch ſeine letzte Abſtimmung im Herrenhauſe für den Antrag
Hork von Wartenburg auf Ausdehnung der Verpreußungs-
beſtrebungen gegen das Reich. Dieſe Stellungnahme dürfte auch
für die Liberalen intereſſant ſein. (Unruhe.)

Vorſitzender Dr. Lembſer: Es iſt unzuläſfig, daß private An
gelegenheiten der Magiſtratsmitglieder beſprochen werden.

Stadtv. Hennig (fortfahrend): Wenn wir das Gehalt des Ober
bàärgermeiſters mit 18000 Mark und 3000 Mark Repräſentations-
gelder bewilligen ſollen, muß es erlaubt ſein, was in anderen
Städten von ſeiten der Stadtverordneten ebenfalls geſchehen iſt,
Kritik an dem Verhalten des Oberbürgermeiſters, des Vertreters
der Stadt im Herrenhauſe, zu üben. Wir wollen niemandem das

im Parlament ſeiner politiſchen Ueberzeugung
(Zuruf Dr. Rives: Das geht Sie gar nichts

anh) Aber es iſt doch einigermaßen auffällig, den Oberbürger-
meiſter der Stadt Halle, deren Bürger zum übergroßen eil
ſozialdemokratiſch und liberal, zum kleinen nur konſervativ ge
ſinnt, mit den Konſervativen ſtimmen zu ſehen, und wir be-
trachten es, beſonders da die Verſammlung den Vertreter reprä-
fentiert hat, als unſer Recht, unſerer Verwunderung
Ausdruck zu geben.Zum Schluß bemerke ich: Wir hoffen, daß unſere Kritik
Beachtung findet und daß es recht bald gelingt, Halle auf dem
Wege zur ſozialen Gemeinſchaft wenigſtens ein kleines Stück vor
wärts zu treiben. Not tut es! Beifall bei den Soz.).

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Vom Etat ſelbſt hat der Vor
redner nur wenig geredet. Er hat ſich meiſt mit dem Ober-
bürgermeiſter befaßt und wollte wie das auch andere Kreiſe
tun ſeine Unzufriedenheit an meine perſönliche Adreſſe

orredner ausgeführt hat, iſt uns nichts neues,
das daben wir uns ſchon an den Schuhſohlen abgelaufen.
Auf die Frage, ob ich mich an die Spitze der gen Bewegung
für die Arbeiter ſtellen wolle, antworte ich: Der Magiſtrat iſt für
die Geſamtgemeinde da, nicht für einen Stand all hat den

einem
Drängen war die Durchführung des Planes zu danken. Das

gemäß abzuſtimmen.

S gleiche kann ich von der weiblichen Wohnungsinſpektion ſagen.
t uns ſoziales Verſtändnis noch nie. Wenn Mannheim

eine Milchzentrale hat und Leipzig eine kommunale Brotfabrik, ſo
iſt das kein Beweis, daß wir ſolche Einrichtungen auch in Halle
treffen müſſen. Denken Sie nicht, daß wir nicht bemerkt hätten,
weshalb Sie überall Regiebetrieb fordern. Sie wollen die ſozial-
demokratiſche Gemeindeverwaltung. (Zuruf Hennigs: Sehr richtig!)
Ueber die Arbeitsloſenverſicherung haben wir hier ſtundenlang ver
handelt und ſind uns ſchlüſſig geworden, auf den Boden nicht zu
treten. Auch ich denke nicht daran, der Arbeitslofenverſicherung
nur irgendwie oder irgendwo das Wort zu reden. Wenn die
Arbeitsnachweiſe geregelt ſind und dann noch Arbeitsloſe übrig
bleiben, dann wird die Verſicherung auch in mir einen Befürworter
finden. Jm Herrenhauſe habe ich nach meiner Ueberzeugung
gehandelt, und wie ich im Landtage meine Stimme abgebe, das iſt
allein die Sache meines Gewiſſens. Jch habe mit Politik nichts
zu tun. (Beifall.) Auch wir in der Halliſchen Stadtverordneten
verſammlung ſind bisher ſo göttlich glücklich geweſen, von
Politik verſchont geblieben zu ſein. (Neuer Beifall.) Jch muß einer
Anekdote ein Ende machen, daß ich am Grabe Eugen Richters
einen Kranz der Breslauer Freiſinnigen niedergelegt hätte. Es
wäre mir eine Ehre geweſen, den Kranz niederlegen zu können.
Aber ich habe nicht die allermindeſten politiſchen Beziehungen
gehabt, weder zur Breslauer Demokratie noch zur Halliſchen oder
einer anderen Partei. Jch habe in meinem Leben über-
aupt niemals politiſche Beziehungen gehabt. Die
ozialdemokraten halten viel auf Wahrheit; mögen ſie ihr alſo

die Ehre geben. (Beifallklatſchen der Bürgerlichen.)
Stadtv. Hennig ſtellt in einer perſönlichen Bemerkung feſt, er

habe ausdrücklich erklärt, Dr. Rive ſei kein Vorwurf daraus zu
machen, daß er dem Antrag York zugeſtimmt habe. Er habe nur

bſtimmung der großen Mehr-

Es tritt, da weitere Wortmeldungen nicht vorliegen, Schluß der
Debatte ein, das Kapitel 6 des Voranſchlags wird genehmigt; der
Antrag Hennig wird gegen die ſozialdemokratiſchen
Stimmen abgelehnt.

Generalabrechnung mit der Polizei.
Stadtv. Zell referiert zu Kapitel 7, Polizei, und beantragt

en auch der Koſten von 1800 Mk. für die Polizei-
gehilfin.S. Stadtv. Brehmer findet es unverſtändlich, daß dieſe Forderung
wieder erhoben ſei, trotzdem ſie vor ganz kurzer Zeit abgelehnt
worden war. Der Referent hätte keinen neuen Grund für die
Bewilligung vorgebracht. Nach dem ablehnenden Beſchluß hätte
ſich der Magiſtrat richten müſſen. Jm Geſamtetat ſind bei den
werbenden Inſtituten ſehr niedrige Einnahmen und ſehr hohe
Ausgaben eingeſetzt. Fünf Prozent Steuerzuſchlag mehrdurften genügen.

Bürgermeiſter von Holly erſucht um Bewilligung der Polizei
gehilfin. Sie ſteht ſchon im Etatsvoranſchlag, weil dieſer ſchon
rn war, als die Stadtverordnetenverſammlung den ablehnenden

eſchluß faßte. Und korrigieren wollten wir nicht.
Stadtv. Senn will jetzt für Bewilligung eintreten.
Stadtv. Hennig Wir werden für Bewilligung des Gehalts der

Polizeigehilfin ſtimmen, nachdem feſtſteht, daß damit eine Ver-
ſtärkuug der polizeilichen Gewalt nicht verbunden iſt, daß die
Gehilfin vielmehr ſoziale Aufgaben erfüllen ſoll. An der Polizei
verwaltung haben wir mancherlei Kritik zu üben. Von unſeren
Rechtsauskunftſtellen wird t daß die Polizeibeamten bei
Streitigkeiten zwiſchen Herrſchaften und Dienſtmädchen die
Vorſchriften nicht immer erfüllen. Wir müſſen verlangen, daß
das in der ernſteſten Weiſe geſchieht. Den Gewerkſchafts
mitgliedern gibt die Polizei niemals die Erlaubnis zum Ver
teilen von Einladungszetteln vor den Fabriken, obwohl dadurch
niemals der Verkehr oder die Sicherheit behindert werden kann.
Dies Verbot finden wir ſozial un verſtändig Die e

nach
J hret Beſchwerde einzulegen gegen das im vorigen

Die beigegebenenerfolgte Verbot des Maifeierumzuges.

Lachen. Damit fördern Sie die po

ein ſo langes Klagelied, wen ut iſt Furchtſamkeit wird mir die Sozialdemokratie nicht nachſagen können.
Wenn ihr die Verbote von Umzügen zu unrecht erfolgt dünken,

über die Geſamttendenz der polizeilichen

kann ich als Vhalte nicht anerkennen. Was heißt das.e rakter d 7 Das der nicht
e Polizei ſollte ihren nen, vor allem bei dem Erlaubnisgeſuch

ß der Zug im Jahre 1912 genehmigt
Orbnung vollzogen hat. Wir
je Arbeiterſchaft mit dem gleichen

agt, was man anderen Ver-
as gleichfalls erfolgte Verbot

Aber dann haben
Die öffentliche

e Jm Gegenteil,tets Freude gemacht. Polizei muß damals recht nervös
geweſen ſein, was erklärlich iſt bei Beachtung der Tatſache, daß
der unzurechnungsfähige PolizeiJnſpektor von Doſſow amals
noch im Amte war. Durch ſolche Verbote wird in die Seelen
der kleinen Kinder ſchon das Gift geträufelt. Sie fragen ſich, wes
alb ſollen wir in dieſem Jahre nicht das Vergnügen haben

können, was wir noch jedes Jahr hatten. Und ſie erfahren dann,
daß ihre Freude auf Kommando der geſtört

e r Eine großzügige Maßnahme iſt das Verbot jeden
alls nicht!
Auch den nichtpolitiſchen Gewerkſchaften hat die Polizei

den Feſtzug verboten, trotzdem feſtſtand, daß ein größerer Feſtzug
der Arbeiter vom Roßplatß bis zum Volkspark ohne jede Störung
ſich vollzogen hat. Die Polizei hat die Verſagung der Ge-
nehmigung mit dem ſtarken Verkehr begründet, der Sonntags
im Nordviertel herrſche. Die Rechnung über die Zahl der Be-
ſucher, die zu dieſem Zwecke aufgemacht worden iſt, iſt zu originell,
als daß man ſie nicht vortragen ſollte. Bad Wittekind ſoll nach
Feſtſtellung der Polizei durchſchnittlich an jedem Sonntag 9000 Be
ſucher haben, der Zoologiſche Garten 8000, der Volkspark 10000
Dabei ſteht auf Grund der ſtädtiſchen Berechnungen bei der
Uebernahme des Zoologiſchen Gartens feſt, daß die angegebene
Beſucherzahl im vorigen Jahr nur ein einziges Mal er
reicht worden iſt bei einem billigen Sonntag. Der Volkspark
zählt an Sonntagen auch ſelten mehr als 3000 Beſucher. Aber
die Polizei kann auch anders Sie genehmigte beim
Kavallerieapell einen Feſtzug nach der Bergſchenke an dem Sonn-
tag, an dem der Blumenkorſo ſtattfand und die Straßen ſtark
belebt waren. Sie genehmigte den Schutztrupplern einen Feſtzug
nach der Saalſchloßbraucrei, ohne daß ſie Verkehrsſchwierig-
keiten befürchtete. Wir verſtehen die Kleinlichkeit uns gegen
über nicht. Wir freuen uns ſogar darüber, daß die Studenten
ſelbſt auf dem Marktplatz und den engen Straßen der Altſtadt
Freiheit genießen.

Wir ſind über die einzelnen Verbote nicht betrübt, denn auch
ſie fördern unſere Bewegung. Aber wir wenden uns mit aller
Schärfe gegen die Anwendung zweierlei Rechts! Wenn Sie
einmal genehmigen und das andere mal verbieten, dann lernen
wir Strategie. Aber dieſe fortgeſetzten Verbote zu einer Zeit,
da man bürgerlichen Vereinen die Umzüge geſtattet, werden von
uns gls empörend empfunden. Anderswo iſt die Polizei bei Feſt
ugsanträgen der Arbeiter nicht ſo mit Verboten bei der Hand.
n Leipzig und Hamburg geſtattet die Polizei ſtets dic Mai und

Gewertſchaftsfeſtumzüge. Beim Baſeler Jnternationalen Kongreß
marſchierte ſogar der dortige Polizeipräſident im Feſtzuge mit.
(Heiterkeit. Zuruf: Der iſt wohl ſelbſt Sozialdemokrat Ja-
wohl, das iſt er! Meine Herren, Sie lachen, wenn hier die
Vertreter der Arbeiterſchaft berechtigte Beſchwerden über die
Polizei vortragen. Das iſt kennzeichnend für Sie. Aber täuſchen
Sie ſich nur nicht über die Wirkung der Polizeiverbote und Jhr

tiſche Aufklärune, und wer
zuletzt lacht, lacht am beſten! (Beifall bei den Soz.).

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Einmal ſchlägt auch der Sozial
demokratie die hohe Stunde, in der ſie ihre Beſchwerden gegen die
Polizei, onbringen kann. Weshalb aber ſang uns der Vorredner

lagelied, wenn er erfreut iſt am Schluß Furcht

mag ſie den Klageweg beſchreiten. Wie ſoll ich es eigentlich den
Sozialdemokraten recht machen Bringe ich ſoziale Vorlagen, dann
verhöhnen, bringe ich keine, dann beſchimpfen ſie mich. (Wider-
ſpruch bei den Soz.) Aber ſie ſehen: Jch gehe Jhnen mit
ſozialen Anträgen voran. Die Volizeigehilfin bitte ich heute
zu bewilligen. Sie fehlt uns wirklich. Und wenn ſich jemand an
dem Namen ſtoßen ſollte, dann könnten wir die Beamtin auch
Gemeindeſchweſter nennen. (Heiterkeit.) Sie haben die Gehilfin
abgelehnt, das iſt richtig, aber heute darf das nicht geſchehen.
Das würde den Sozialdemokraten helle Freude machen
(Große Heiterkeit.) Die meiſten von uns haben wahrſcheinlich gar
teine Ahnung davon, welche Verführungen jungen Mädchen gerade
hier in Halle drohen. (Er verlieſt die Leidensgeſchichte eines jungen,
hübſchen Mädchens, das auf die ſchiefe Ebene geraten war, als ſie
am Bahnhof bei der Ankunft einer Kupplerin in die Hände ge-
fallen war.) Hunderte, wenn nicht tauſende von Mädchen ſind
wirtſchaftlich, ſittlich und ſeeliſch gefährdet, und wenn wir nur eine
Seele retten, haben ſich die 1800 Mark reichlich bezahlt gemacht.

Stadtv. Dr. Herzfeld bringt Klagen der Halleſchen Spiel-
budenbeſitzer vor, denen die Polizei eröffnet hat, daß ſie zu
künftig auf dem Markte nicht mehr zugelaſſen werden ſollen.

Der Oberbürgermeiſter will ſich für den Fall intereſſieren.
Stadtv. Dr. Herzau: Jch erlaube mir, an Herrn Hennig die

Frage zu richten, ob er und ſeine Freunde bei der Schlußabſtimmung
gegen den Etat ſtimmen werden

Stadtv. Hennig Selbſtverſtändlich werden wir das tun. Aber
Herr Dr. Herzau weiß gewiß, daß dies Verfahren parlamentariſcher
Brauch, die Ablehnung des Etats eine Waffe der Oppoſition iſt.
Mit dem ſozialen Empfinden hat das garnichts zu tun.
Da ich zu der Ueberzeugung gekommen bin, daß es wenig Wert
hat, mit dem Polizeichef zu ſtreiten, beſchränke ich mich darauf zu
erklären: 1. Jch nehme Notiz davon, daß der Oberbürgermeiſter
eine durchaus ernſte Sache in humoriſtiſcher Weiſe abgetan hat.
2. Jch bin nicht zufrieden mit den Verboten der Feſtzüge. Wenn
ich mich aber nicht empörte über den r Fall, dann aber

erbote, die das gleiche
Staatsbürgerrecht aufheben. 3. Bei der Anwendung des Wortes
„beſchimpfen“ möchte ich Herrn Dr. Rive nicht folgen, ſondern
parlamentariſch bleiben.

Stadtv. Dr. Herzau: Herr Hennig hat meine Frage nicht
reſtlos beantwortet. Jn Süddeutſchland ſind von Sozialdemokraten
Landes und Gemeinde Etats bewilligt worden. Die Herren
Sozialdemokraten in unſerm Kollegium werden aber wieder der
Caprice huldigen und den Etat ablehnen.

Stadtv. Hennig Die Zuftimmungen zum Etat ſind einige Male
erfolgt; aber die Parteitage haben anders entſchieden. (Lachen).
Meine Herren, wollen Sie uns verwehren, daß wir uns Dingen
gegenüber, die uns unſympathiſch ſind, genau ſo verhalten wie Sie?
Wie oft haben Sie Anträge von uns abgelehnt! Die ſozialen
Anträge ſind zumeiſt von den Sozialdemokraten angeregt worden.

Damit ſchließt die Debatte. Der Etat der Polizei wird be-
willigt einſchließlich der Polizeigehilfin-Gemeindeſchweſter. Dafür
traten auch unſere Genoſſen ein, den Etat dagegen lehnten ſie ab.

Kapitel 8, Staat- und Provinzial- Angelegenheiten(Referent: Stadtv. Colberg) paſſiert debattelos.

Bei Kapitel 9, Kirchen weſen führt Stadtv. Oſterburg aus,
er und ſeine würden gegen die Bewilligung ſtädtiſcher
Gelder zu Kirchenzwecke ſtimmen. Die Trennung von Staat undKirche ſei notwendig. Gegen den Etat votieren nur die fünf
Sozialdemokraten.

tadtv. Brehmer referiert zu Kapital 14, Straßen-
beleuchtung.

Stadtv. Ofterburg wünſcht, daß die Laternen frühmorgens im
Dezember und Januar ſo lange brennen, daß die Straßen erhellt
ſind, wenn die Arbeiter zur Arbeit gehen. Er regt weiter
elektriſche Beleuchtung für die ſtädtiſche Eisbahn auf den Pulver-
weiden an.

e en

Stadtv. H
e fordert ei gen Dezernat für die Straßen

ngig von und Elektrizitätswerk. Pegen
i

l b er vermeintlichen Zahlenverwechslung wird
B ing ausgeſetzt.

Am die Gehaltszulage der Direktoren.
Das Kapitel Oeffentliche Geſundheitspflege wird vom

Stadtv. Dr. Herzau in vier Abſchnitten vorgetragen. Der
Magiſtratsanträg auf Erhöhung des Gehaltes für den Direktor

im Nahrungsmittelunterſuchungsamt (um 600 Mk.) entfeſſelt eine
lebhafte ite. Der Referent yertrat nicht den ablehnenden
Beſchluß des Etatsausſchuſſes, ſondern plädierte aufgrund ſeiner
perſönlichen Anſchauung für Bewilligung der Zulage.

Stadtv. Hos begründete ſeinen Umfall. S Michel er-
ſucht um Ablehnung des Antrages, der vom Etatausſchuß und
und Plenum einſtimmig aus grundſätzlichen Erwägungen heraus
abgelehnt worden ſei. Redner bedauert, daß der Magiſtrat das
Mehrgehalt trotzdem eingeſtellt hat. Bürgermeiſter von Holly
tritt fur Bewilligung ein. Die Beſoldungsordnung zeige hier
eine Lücke. AerStadtv. Emmer: Hier ſieht man wieder einmal, wie weit die
Mißachtung des Magiſtrats vor der Verſammlung der Stadt
verordneten gediehen iſt. Der Magiſtrat glaubt alles durchſetzen
zu können getreu der Deviſe des Herrn von Holly: Die freſſen
uns ja aus der Hand! Heiterkeit.) Nachdem wir die Ab-
lehnung der Gehaltsaufbeſſerung für die Direktoren beſchloſſen
haben, ſollten wir daran heute nicht rütteln. Von einer Cr-
höhung der Arbeiterlöhne ſteht im Etat nichts. Wenn Sie den
Direktoren die Zulage bewilligen, iſt das der Anfang vom
Ende. Der Dezernent glaubt wohl, daß er durch die Mehr-
einnahme anläßlich des Wehrſteuerpardons ſoviel mehr einnimmt,
um das alles bezahlen zn können. Wir müſſen an unſerem Be-
ſchluß feſthalten und endlich einmal Rückgrat zeigen.
Sonſt nimmt der Magiſtrat unſere Beſchlüſſe überhaupt nicht
ernſt.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Darauf kommt es nicht an. Es
fragt ſich, ſprechen heute beſſere Gründe für die Bewilligung.
Wenn die Gehaltsordnung Fehler aufweiſt, müſſen wir ſie aus-
merzen. Wir brauchen junges, friſches Leben und einen ſo
tüchtigen Beamten möchten wir gerne für Halle feſthalten. Trotz-
dem ich vorſichtig reden muß, ſage ich: die Kaufleute ſind uns
ha rkraten oft über bei der Gehaltsfeſtſetzung für tüchtige

fte.
Stadtv. Hüllemann iſt für die Gehaltsaufbeſſerung der

Direktoren, wenn in eine Verbeſſerung der Aſſiſtentengehälter ge-
willigt wird.

Stadtv. Emmer: Es iſt ein gar ſchweres Geſchütz aufgefahren
worden, indem man vom Verluſt tüchtiger Beamten ſprach.
und meine Freunde haben perſönlich gegen den Be-
amten nichts; wir möchten ihm gern noch mehr geben. Aber
wir müſſen der Verſuchung widerſtehen grundſätzlicherweiſe. Das
können wir mit gutem Gewiſſen tun. Wenn aber geſagt wird,
wir ſeien gezwungen, ſo und nicht anders zu ſtimmen, ſo erwidere
ich, daß da vorne auch einige Herren ſitzen, die genau dasſelbe
Verfahren üben. Herr Dr. Herzau, Jhnen möchte ich ſagen: So
ſchlau, wie Sie ſind, ſind wir ſchon lange. (Stürmiſche
Heiterkeit. Wir vöotieren ſtets frei und offen unſere Oppoſition
kann ſich ſehen und hören laſſen. Noch einmal, wir müſſen Rück
grat zeigen. Wenn die Männer da oben nicht ſoviel Bücklinge
er um zu Ehren und Orden zu kommen, dann wäre es
anders.Stadtv. Michel polemiſiert gegen den Oberbürgermeiſter und
t Vergleiche mit der Abſtimmung zur onntagsruhe.

r. Rive erwidert gereizt, das wäre vor den Wahlen geweſen,
wo manche Petition leicht Erfolg hätte.

Der Magiſtratsantrag a Gehaltserhöhung für den
Direktor des Nahrungsmittelunterſuchungsamtes wird darauf mit
etwa 20 gegen 12 Stimmen abgelehnt, das Kapitel des Etats
aber angenommen.

Um 8 a Uhr werden die Verhandlungen abgebrochen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 27. Januar 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle Saalkreis.
Heute, Dienstag, den 27. Jan uar, abends 8 Uhr, findet

im Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach s 13 des Statuts
ſtatt. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen
aller Funktionäre dringend notwendig. Jm Behinderungsfalle des
Diſtriktsführers wird erſucht, den Grſatzmann zu entſenden.

Andauernd glänzende Geſchäfte
machen die beiden in der Nähe von Halle liegenden Papier-
fabriken. Eben ſind die hohen Dividenden für
1912-13, den Aktionären in den Geldbeutel geſchüttet worden,
da wird ihnen bereits wieder das neue „Evangelium“ ver-
kündet. Jn Zeitungsnotizen, die am Sonnabend veröffentlicht
wurden, heißt es:

Dem Aufſichtsrat der Ammendorfer Papier-
fabrik, Radewell, lag in ſeiner heutigen Sitzung der Ab-
ſchluß des erſten Halbjahres 19183-14 vor. Das Ergebnis
ſtellt ſich reichlich ſo. günſtig wie in demſelben Zeitraume des
Vorjahres. Die Fabrik iſt weiter gut beſchäftigt.

Kröllwitzer Aktien-Papierfabrik. Jn Derheutigen Sitzung des Aufſichtsrates gelangte der Semeſtral-
Abſchluß zur Vorlage. Der Nutzen übertrifft den der
gleichen Zeit des Vorjahres nicht unerheblich. Die Fabrik
iſt mit Aufträgen gut verſehen.

Die an den Papierfabriken beteiligten Kapitaliſten dürfen
alſo für das neue Jahr Dividenden mindeſtens in gleicher
Höhe erwarten. Das wird ihnen ein Troſt in der trüben Zeit
ſein, da der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe ſie
das patriotiſche Opfer des Wehrbeitrags zu bringen
haben.

Und die Arbeiter, die dieſen Gewinn ſchaffen was wird
mit ihnen? Haben ſie auch Ausſichten auf Steigerung des Ver
dienſtes beim Höherwerden des Fabrikationsgewinnes? Oder
nur auf neue Fabrikanſchläge der Direktionen mit
„guten“ Lehren?

Schwurgericht.
Jn der am 2. Februar 1914 beginnenden Sitzungsperiode des

Schwurgerichts zu Halle, kommen folgende Sachen zur Verhandlung:
Am 2. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den Knecht Karl

ten und den Gießereiarbeiter Georg Koch wegen Brand
ſtiftung;

am 2 Februar, vormittags 9. Uhr, gegen das Dienſtmädchen
Martha Auerbach in Halle wegen Meineids;

am 3. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den Geſchäftsführer
Hermann Dreſe aus Gröbzig wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung

und Meineids;
am 4. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den früheren Füſilier

(Geſchirrführer) Wilhelm Roſe wegen Meineids;
am 5. Februar, vormittags 9 Uhr gegen den Fahrkartenausgeber
Albert Oehring aus Eisleben wegen Amtsunterſchlagung
und Urkundenfälſchung.
Außerdem werden noch einige Sachen zur Verhandlung kommen.

Der 2. Diſtrikt hält am Donnerstag, den 29. Januar, in Kautzſch
Reſtaurant, Martinsberg 6, eine Diſtriktsverſammlung ab. Da ein
Vortrag über Agitation und Organiſation gehalten wird und im
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ſchluß daran der innere Ausban unſeres Diſtrikts behande
rden ſoll, ſo iſt das Erſcheinen aller Mitglieder dringend not

ndig. Der Vorſtany.Parſifal Feſtaufführung in Halle. Mit Beginn
ahres iſt der Parſifal von Richard Wagner allen
hen Bühnen zugänglich geworden. Auch unſer S
t es für ſeine Pflicht gehalten, dieſes letzte Bü

res größten dramatiſchen Tondichters zur Aufführung zu
ingen.
Es iſt glüchlich gelungen, für die Hauptrollen erſte Kräfte
gewinnen, die zu den Stützen der Baireuther Feſtſpiel

Klauenſeuche gemacht worden ſind, worauf folgender Antrag
angenommen wurde. „Die Plenarverſammlung erkennt nach den
bei dem jetzigen Seuchenzuge gemachten Erfahrungen die ſofortige
Abſchlachtung verſeuchter Beſtände als ein geeignetes
Mittel zur erfolgreichen Bekämpfung der Maul und Klauenſeuche
an. Sie erſucht den Vorſtand, die Ausführungen des Bericht
erſtatters dem Herrn Miniſter zu unterbreiten und dabei zu be
tonen, daß ein nachhaltiger Erfolg aber mit der Abſchlachtung
nur zu erreichen iſt, wenn der Seuchenausbruch ſofort zur
Kenntnis der Behörden gebracht wird, die geſetzlichen Sperr- und

ihrer S r macht, ſo müſſen wir uns dann wehren.
Das Recht der Vereinigung werden ſich die Arbeiter unter
keinen Umſtänden nehmen laſſen.

Verband der erei- und Mühlenarbeiter
und verw. Berufsgen., Bezirk 6.

Ans der Provinz.
Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen
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fführungen gehören; es iſt ferner gelungen für die dekora
ve Ausgeſtaltung einen Meiſter, wie den Münchener Hof-

hielt kürzlich im Kammergebäude zu Halle ihre fällige Voll-Ver
ſammlung ab. Jn ſeinem Rückblick auf das verfloſſene Jahr

ernte hingegen ſoll, im Gegenſatz zum übrigen Deutſchland, wo

Desinfektionsvorſchriften auf das genaueſte Beachtung finden und
die Abſchlachtung ohne Verzug angeordnet und durchgeführt wird.

und eatermaler Profeſſor Hans Frahm, zu intereſſieren. ſtellte der Kammerpräſident Graf von der Schulenburg Vitzen- Zur Vermeidung von Ungerechtigkeiten bei der Feſtſtellung des
eraus Dem Parſifal ſoll eine Sonderſtellung gewahrt bleiben; er burg die für die „Notleidenden“ gewiß erfreuliche Tatſache feſt, gemeinen Wertes der in Betracht kommenden Beſtände und zur
t das un nicht im ſtändigen Opernrepertoir erſcheinen, weil die daß der im letzten Augenblick niedergehende Regen eine ſo gute Verhütung von Seuchenverſchleppungen empfiehlt es ſich, die Aus
vie z in Zinſen Stadthcnter we Feſte uf h ſind. Es Getreideernte geſchaffen habe, wie wir ſie ſeit führungsbeſtimmungen des Geſetzes dahin abzuändern, daß für die

im n t ar rungen ge ahren St und gwar am Mittwoch den 11. Februnr 1901 ma Jah nicht gehabt hatten. Die Rüben- und Kartoffel- erforderlichen Abſchätzungen beſondere Sachverſtändige für jeden
Regierungsbezirk zu ernennen ſind, die nach ihrem Beruf undtadt ſag a u W efeeg e eine Rekordernte erzielt wurde, noch unter einer Mittelernte Wohnſitz in dieſer Hinſicht entſprechende Garantien bieten.“ Mit

ſetzen RNammerſänger Walter K. roff, der bei den nächſt zurückgeblieben ſein. Die Viehzucht habe ſich gut entwickelt. den Maſſenabſchlachtungen verſeuchter Vichbeſtände ſind die Guts-
ſſen Pihrigen Feſtſpielen in Baireuth dieſe Partie übernommen Welcher Art dieſe „Entwickelung“ war, haben wir ja kürzlich in beſitzer alſo einverſtanden, nur wünſchen ſie, daß die Sachver
Ab- Yal; in der zweiten Aufführung Herr Robert Hutt vom einem Fleiſchwucher und Misllionenproſite überſchriebenen Auf- ſtändigen zur Abſchätzung des Werts der engeren Heimat ent

loſſen pernhaus in Frankfurt a. M. Beide Künſtler haben einen ſatz unter Benutzung der amtlichen Zählergebniſſe gebührend ge ſtammen ſollen, damit „Ungerechtigkeiten vermieden“ werden. Was
S Veltruf. Die Kundrh ſingt in beiden „Aufführungen Kammer kennzeichnet. Das „Fleiſchnotgeſchrei“, durch das ſich die Regie- mit dieſen Ungerechtigkeiten gemeint iſt, iſt nicht ſchwer zu erraten,

v Pmwerin r geageer P r rung veranlaßt geſehen habe, die unerhört hohen Viehzölle ein
fehr- ert de kä f e W Peiven r Kru wenig herabzuſetzen, ſoll nach der Anſicht des Herrn Grafen ohne Paſſendorf. Gemeinderatsſitzung. Der wichtigſte Punkt

immt,. ger Walter Soomer Dresden und Baireuth. Der Gurne- Erfolg geblieben ſein, weil das Fleiſch im Ausland faſt ebenſo der Tagesordnung war die Beſchlußfaſſung über das ſchon oft be
Be z iſt unſerem Kammerſänger Fran Schwarz übertragen e war wie bei uns!! Trotzdem das „Fleiſchnotgeſchrei auf r W r mit z dieſem Grunde

igen. lingſor ſingt Viktor Erit van Horſt. gehört. können die Agrarier es kaum erwarteu, daß der volle, war auch der Landrat v. Wilmowsty ſowie der Regierungsaſſeſſornicht Peſomders ſchwierig iſt die Chorfrage, doch hat ſie eine glück der lückenloſe Grenzſchutz wieder in Kraft tritt, denn faſt mit Be Devald erſchienen. Nachdem der Landrat nochmals über die

h du fort dauern wurde geſagt, daß dieſe Maßnahme erſt zum 1. April Projekte und Zeichnungen, die von der Gemeindevertretung mehr-z liche Löſung gefunden. Während die SoloBlumenmädchen u b ſt zu pril zu mals abgelehnt worden ſind, ausführlich geſprochen, detonte erEs Pen den Damen BrugerDrevs, v. BoerGruſelli, erwarten ſei. Obwohl 1913 das Jahr der berühmten Jahr- daß doch etwas geſchehen müſſe. Nach örtlicher Beſichtigung durch
v olkmer, Kühn, Nolte und Reiſſe geſungen werden, hundert-Feier war, ſtanden die letzten Monate unter einem dunklen den Landrat und Kreisarzt waren die Bedenken über die Abſüh-

xerden die übrigen Damen des Stadttheaters in liebens- Stern. „Erſt die letzten Wochen haben gezeigt, daß der alte rung der Schmutzwäſſer, namentlich in der Gartenſtraße, in ſani-en ſo SoloDa d d chſ K ſ g tz ſſer,Trotz rüriger r e o c r ter 3 r d re rocher de bronce des preußiſchen Geiſtes noch feſtſteht'. Die tärer Hinſicht ſo überzeugend, daß ſchon aus dieſem Grunde von
e angrrage urd die Milwirkung des Vereins Sang und Echtpreußen haben auch wirklich Urſache, ſich zu freuen. dekteigügees z a er i e errang
ichtige Yglang geſichert, der ſich in uneigennütziger Weiſe beveid erklärt Die Rechnung der Kammer für das Geſchäftsjahr 1912 ſchließt tet betie Ang. Wounng noch Tustäbrlicher darüber ungu e e e en et e e gegen d ne Alte e et en e n n tet e etder Damen des Konſervatoriums vereinigen ſich mit den Solo- von Von der 96245.34 M. betragenden Mehr gFegenwäſſer, welches auf 51 000 Mk. veranſchlagt war, etwaser ge Damen des Stadttheaters und mit den Herren von Sang und einnahme ſollen 93 656.60 M. zurückbehalten werden. Bei Feſt teuer ſei, und befürwortete ein anderes Pro die t

jekt, das nur die Ab-Klang zu den Chöven der mittleren Höhe. Schließlich iſt noch ſetzung der Haushaltspläne wurden für die Prämiierung von führung der Schmutz oder Hauswäſſer vorſieht und nur 13000 Mk.
W beſon r der u r Dienſtboten 1000 M. mehr angefordert als bisher, weil zahlreiche mit Kläranlage koſten würde. Es kommen hier vorläufig nur die
J e r di höchſte Höhe ſtudiert hat und ſie zu der von dem Anträge vorliegen. Die Großagrarier wiſſen ganz gut, daß es Halleſche Straße bis Schacht 5, die Wieſen und Gartenſtraße ſo
Aber Meiſter beabſichtigten engelgleichen Wirkung bringen wird. weit billiger iſt, den treuen Dienſtboten, die ihnen jahrzehntelang Wie die Straße C in Betracht die Entwäſſerung ſoll in den ſog.
Das et rauf für beide Vorſtellungen beginnt den Profit erſchufteten, ſtatt einen höheren Lohn zu zahlen, mit Roßgraben münden. Von einigen Gemeindevertretern wurde be
wird W rig e Ft Don Wein o ihr der einem papiernen Diplom vder einer blechernen Medaille auszu W n r e r der hohen S a
idere am Mi r, vor 77 von ihnen abgelehnt würde, denn es könne nicht verlangt werden,Weg Kaſſe des Stadtiheaters. Von auswärts einlaufende ſchrift- zeichnen“. Weiter wurde beſchloſſen, den preußiſchen Landwirt daß die Semernde wegen einiger Häuſer, die Frage kmen, ſo

So üche Beſtellungen werden ſofort per Nachnahme erledigt. ſchaftsminiſter zu bitten, über die in den Haushaltsplan bereits hohe Koſten aufwenden ſolle. Doch ließe ſich über das billigere
miſche Die Preiſe der Plätze ſind gang unheimlich hohe. eingeſtellten Staatsbeihilfen hinaus bewilligen zu wollen: zur Projekt ſchon eine Einigung erzielen. Der Landrat führte noch-
oſition Sie betragen ſchon für 2. Rang letzte Reihen 2,30 Mk. und Förderung der Pferdezucht 6400 M. und zwar zur Prämiierung mals an, daß ſchon wegen der Gutachten der Sachverſtändigen
Rück- Galerie 8,30 Mk. einſchließlich ſtädtiſcher Billettſteuer und von Pferden 3000 M., zur Einführung von Zuchtpferden 2400 M., und der Beſchwerden der Anlieger abſolut etwas geſchehen muß.

Garderobegerühr.
Die anderen Plätze ſind ſelbſt für ſolche Proletarier, die zu

den größten Opfern für die Kunſt bereit ſind, ganz unerreich
bar, da die Preiſe ſich wegen der Woßen techniſchen Unkoſten

zur Unterſtützung an Pferdezuchtvereine 1000 M. zur Förderurg
der Rindviehzucht 9000 M. zur Förderung der Ziegenzucht 3500
Mark, und zwar zur Beſoldung und zu den Reiſekoſten eines

Die Regierung könne nicht tatenlos zuſehen. Er legte der Ver
ſammlung folgenden Antrag zur Beſchlußfaſſung vor: „Die Ge-
meindevertretung wolle beſchließen, zwecks Kanaliſierung der
Straßen eine Anleihe aufzunehmen und mit den Anliegern der

e n e e e en e e re e e e e de e Se de Wie e e ten heeee veetenweſen, Auf dem Eiſe eingebrochen. Ein zwölf 8 altes Schul zucht 1000 M. zur Förderung der Geflügelzucht 2000 M.; zur ſollen, die bei einem Kapital von 183000 Mk. zirka 700 Mk. be
den e e r gar nur er r n Förderung der Waldkultur, und zwar zur Abhaltung von forſt- tragen würden. Falls eine zuſtande kommt, möge

uf mit eldwebel verſuchte das Kind herauszuholen, brach aber ſelbſt lichen Lehrgängen 600 M.; zur Förderung des Obſtbaues, und t 3 ver Anſicht des
Etats ein. Er konnte ſich jedoch retten. Das Kind wurde dann von zwar zur Begutachtung von Obſtanlagen 1000 M. zur Förderung uns auch die Geweinde erwar n den Koſten beitragen Tirde

einem Maurer aus dem Waſſer gezogen und in ein Haus der des Gemüſebaues 5000 M.; und zwar zu den Koſten der Ge Dieſer Vorſchlag wurde mit gr ßer Mehrheit angenommen und
Seebener Straße gebracht. ſchäftsführung und zur Auſtellung eines Beamten für den Aus eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern gewählt, welche die nötigen

Allerlei Notizen. Drei junge Männer erbrachen geſtern ſchuß für Gemüſe und Gartenbau 3000 M., zur Förderung des Vorarbeiten zu erledigen hat. Die Kommiſſion beſteht aus den Ver
nachmittag auf dem Saalwerder eine Gerätebude und ent Feldgemüſebaues 2000 M. zuſammen 28 500 M. tretern Bedau, Otto, Dietze, Kühl und Strich. Außerdem ſchlug der

3 wendeten aus dieſer eine Waſchleine. Der Eigentümer, der Der derzeitige Vorſtand der Kammer wurde durch Zuruf wieder Landrat der Verſammlung vor, ein Ortsſtatut zu ſchaffen, daß nur
den Ferggva bemerkt hatte, verſtändigte die zuſtändige Polizei gewählt. Jhm gehören u. a. an als ſtellvertretende Vorſtands- ſogenante Einſamilienhäuſer gebaut werden dürfen Jn vielen

914. wache. Als die Männer dies merkten, ergriffen ſie die Flucht. mitglieder: Dr. Eckert, Auerſtedt, Kleemann, Cannawurf, Landrat Orten ſei dies ſchon geſchehen und gute Refultate damit
Der nachgeſandte Polizeihund Seppel ſtellte die Männer ſo Pordbauf Als Mitali I erzielt worden. Der Gemeindevorſteher erſuchte den Landrat,epp Schaeper, Nordhauſen. Als Mitglieder zum Deutſchen Land- en r rlange, bis der begleitende Polizeibeamte nachkam. Ein rtſchaſtsrat und Landes Het es Kollegi wurd daß eine Zahlſtelle der Landkrankenkaſſe hier eingerichtetfindet Motorwagen der Stadtbahn ſtieß an der Ecke der Herren und Wirtſchaftsrat und zum Landes Hekonomie Kollegium wurden J werde. Der Landrat ſagte dies zu. Außerdem gab der Vorſteher

tatuts Mansfelder Straße mit einem Laſtwagen zuſammem wobei gewählt Rittergutsbeſitzer von der Schulenburg Vitzenburg und hekannt, daß wegen der Schullaſtenangelegenheit mit Nietleben
r der Vorderteil des Motorwagens ſtark beſchädigt wurde. Die Landes Oekonomierat von Nathuſius Hundisburg. das Jahr 1911 beglichen worden iſt, und die Klage für 1912
deinen J Schuld trifft den Geſchirrführer weil er kurz vor dem Motor- Sodann erklärte man ſich mit der Errichtung eines Aus- dem Bezirksausſchuß überwieſen worden iſt. Einige Unter
Ie des wagen quer über die Straße fuhr. Es wurde niemand verletzt. p i ſe ſtützungsſachen von Ortsarmen wurden ſodann geregelt. Dieſtube ſtand geſt chmitt ſchuſſes für Gemüſe- und Gartenbau und der Ueber- g n geregelt.J einer Backſtube am Graſeweg entſtand geſtern nachmittag nahme der für die Arbeiten des Ausſchuſſes erforderlichen Gelder Ueberlandzentrale Amsdorf erſuchte die Gemeinde, da in der

ein Balkenbrand. Die herbeigerufene Feuerwehr beſeitigte die d Mini d beſond Wieſenſtraße für 20 Mk. Kupferdraht geſtohlen worden iſt, umGefahr nach etwa 4ſtündiger Tätigkeit. Heute vormittag einverſtanden, wenn der Miniſter dazu einen beſonderen Zuſchuß Zuruckerſtaitung des bei ver R t tſtand Arbeite

efal T. 3 g ei der Reparatur entſtandenen Arbeitegegen 9 Uhr ſtürzte der Invalide Mehllig in der Beeſener von 3000 Mk. leiſtet. Es wurde hierbei aber gleich zum Aus lohnes. Die Gemeindevertretung beſchloß, nur dann etwas zu
er Straße infolge des Glatteiſes derart unglücklich hin, daß er druck gebracht, daß für die Zukunft die für die beſondere Förde zahlen, wenn in dem Vertrag eine Verpflichtung dazu vorgeſehen
fur das rechte Bein brach. Er wurde von Paſſanten zum nächſten rung des Garten und Gemüſebaues, ſowie die zur Vertretung ſſt. Von der Portlandzementfabrik Granau wurden 40 Mk. ſowie
ord Arzt gebracht. der beſonderen Jntereſſen dieſer Berufsſtände nötigen Gelder, ſo ein Dankſchreiben eingeſandt für die Bemühungen der Paſſen-

rer Stadttheater. Die heutige Aufführung Die Meiſterſinger weit nicht ſtaatliche Mittel bewilligt werden ſollten, von den dorfer Feuerwehr bei den Löſcharbeiten beim Brande eines
rtli ch von Nürnberg beginnt um 7 Uhr. Morgen wird das Luſtſpiel Intereſſenten ſelbſt aufgebracht werden müßten. Für die Jnter- Schuppens.

t Das Buch einer Frau von Lothar Schmidt zum zwoite Male eſſenten des Gemüſe und Gartenbaues, alſo die kleinen Gemüſe Lützen. Unterrichtskurſus. Am letzten Donnerstag hat
Donnersta gaſtiert der lyriſche. Tenor Bernhard bauern, haben die Großagrarier auch nichts anderes als ſchöne der erſte Unterrichtskurſus über die Wirtſchaftslehre ſtattgefunden.

iev 3 von Wien als Lyonel in Martha auf Engagement. Frei- Worte übrig. Mögen ſie doch, ſo denkt man jedenfalls, recht Obwohl die Beteiligung eine gute zu nennen iſt, wäre es doch note Se e e e Se de e re e es den Seite nd doftole ſagten Aben wen d er Mere e e Wnte e e
e des vorſtelkung Rosmersholm. Auf vielfachen Wunſch eigenen Intereſſen gedient werden kann, dann haben die Herren yon ſehr großer Bedeutung, der noch etwas lernen will. Genoſſe

und weil bei der letzten Volksvorſtellung dieſer intereſſanten Agrarie ſofort Geld in Hülle und Fülle zur Verfügung. Um den Schöning-Leipzig verſteht es, in leichtverſtändlichen Ausführungen
Jbſen Aufführung viele kein Billett erhalten konnten, wird Umfang des Amtsblattes der Landwirtſchaftskammer zu erweitern, jedem Teilnehmer über dieſes wichtige Thema Aufklärung zu

wer ſt i e F. r e den r ge beſchloß die Verſammlung „in Anerkennung der Bedeutung, welche daten Da i dem ren r r r uns ger
nntags abends 7 Uhr Die Meiſterſinger von Nürnberg. eine wohlausgeſtattete Wochenſchrift als Amtsblatt der Landwirt geben wurde, ſo können ſich jetzt noch neue Teilnehmex an dem

n der Ei ür di d ller Betriebszweige der Kurſus melden. Der nächſte Vortragsabend findet dieſen DonnersEislauf Konkurrenz auf der Eisbahn Ziegelwieſe. Jnfolge wirtſchaftskammer für die Förderung aller Betriebszweige der 2 Jfabrik des unverhofften Eintritts von Regenwetter mußte das für heute Landwirtſchaft im allgemeinen und des landwirtſchaftlichen Ver- tag abends “29 Uhr, ſtatt. Die Teilnehmer werden erſucht, wieder
angeſetzte Preisfahren bis zum Eintritt von Froſt verſchoben einsweſens im beſonderen hat, für das laufende Jahr aus den recht zahlreich und pünktlich z erſcheinen.

ürfen werden. Falls bis Sonnabend ein Wechſel eintritt, ſo findet das Kefſerven der Landwirtſchaftskammer zur weiteren Ausgeſtaltung r F a 9 rer ren rer r Uvr
r r nachmittag und das Konkurrenziahren er Wochenſchrift im Bedarfsfalle eine Summe bis zu 10000 Mk. Wigegens dere Fenerierm r gebracht. Jn der
Zeit s 3 ar. zur Verfügung zu ſtellen. Weiter wurde beſchloſſen, dem Vor gſnilinfabrik war Feuer ausgebrochen. Ueber die Entſtehung des

ngen tti iſiert? 20000 Mk. aus den Reſerven der Kammer mit der Str f Finen ſchaurigen Fwärtig ſaumn ein S wo ilàt die Sdarfmachet 75 S4at- Verſügung e ſtellen de per nächſten Wnnr- machten el Feghen ſich auf dere Jege pech
wird tierungen verſtärkten Arbeitswilligenſchutz vor dem angeblichen verſammlung ein eingehender Voranſchlag über die Veranſtaltung Sie ſahen in aller Frühe eine männliche Perſon zuſammengekrümmt
Ver Terrorismus der freien Gewerkſchaftew fordern. Doch davon, einer land wirtſchaftlichen Provinzialausſtellung im im Straßengraben liegen. Die nähere Unterſuchung ſtellte feſt,
Oder J daß die Arbeiter ohne Gefahr zu laufen entlaſſen zu werden, Ighre 1915 aus Anlaß des 100 jährigen Beſtehens der Provinz daß es ſich um den Arbeiter Auguſt Schinkel aus Friedersdorf

vmit ſich der Organiſation anſchließen können, hört man nichts, Sachſen zur Genehmigung unterbreitet werde. Ob ſich die Junker handelt. Er iſt nach Feierabend ſicher unterwegs von Müdigkeit
obwohl ſtets verſichert wird. man wolle das Koalitionsrecht Jahr in Halle oder in h übecfallen worden, hat ſich im Straßengraben niedergelaſſen undnicht antaſten. Wie es damit aber in Wirklichkeit ausſieht, nächſtes Jahr in Halle oder n Magdeburg denn dieſe beiden ort den Tod durch Erfrieren gefunden. Fürwahr, ein ſprechendes
Figt folgender Fall. der ſich in der Mühle Wettin Firma Städte dürften ja wohl nur in Frage auf echt konſer Hildchen aus unſerer tkapitaliſtiſchen Weltordnung!
5 eodor Thielicke abgeſpielt hat. Ein g der vative Art amüſieren werden, beſtimmt d Vorſtand der Kammer. Delitzſch. All zu laute Totenklage und ſtrafbare

e des 25 Jahre daſelbſt beſchäftigt war, bekam jetzt ſeine Entlaſſung, Sodann hielt man es für angezeigt, wieder mal die Notwendig- Totenwacht. Der Handarbeiter Erd mann aus Zwochau
lung: weil er angeblich ein r r de deure ſöl, keit einer intenſiveren Förderung der Viehzucht anzuerkennen und ſtand vor der Halliſchen Strafkammer, weil er ſich nach dem Tode
Karl t und die m Fest n S ß re Cntiaynr zu beſchließen, den Vorſtand zu ermächtigen, zur Durchführung ſeiner Frau durch Trauerhandlungen in zwei Fällen ſtrafbar ge

and ne dert h focgte, r denn abei W Erwägung ger der erforderlichen Maßnahmen die Provinz in Zuchtinſpektions- macht hatte. Das Delitzſcher Schöffengericht hatte auf Geldſtrafen
S wird daß ſich der betreffende Arbeiter nichts anderes zu bezirke einzuteilen und den zuſtändigen Zuchtinſpektoren ihren von 6 Mk. und 2 Mk. erkannt, wogegen er Berufung eingelegt

dchen den kommen ließ, als daß er verſychte, ſeine Mitarbeiter Wohnſitz in dieſen Bezirken anzuweiſen. Auch zur Durchführung hatte. Als am 23. ober v. J. ſeine Frau geſtorben war, ngkr
für die Organiſation zu gewinnen. Zur Strafe dafür ſchwingt dieſer Maßnahmen, die angeblich der Förderung der Rindviehzucht Pf l Dann ieniff v r r de

ührer wan die Huüngerpeitſche. indem man derartige Leute mitten im dienen ſollen, ſoll der Staat eine erhöhte Unterſtützung hergeben. Faß man ſeine Frau nicht in die Leichenhalle geſchafft ſondern ſie
Winter bei der ohnehin ſchon großen Arbeitsloſigkeit einfach Mit der Errichtung einer einklaſſigen landwirtſchaftlichen Winter- in er Stall aufgeb Schlieglid de der Lirmgung aufs Straßenpflaſter ſetzt. Angebahnte Verhandlungen die a k. in einem Stall aufgebahrt hatte. Schließlich wurde der LäEntlaſſun n ängig zu machen, ſcheiterten an dem Wider ſchule für den Kreis Ziegenrück erklärte ſich die Kammer unter derartig, daß Hausnachbarn ſich beläſtigt fühlten und einen Gen-

ſilier ſtant des Herrn Thielide und des Prokuriſten Altſtedt. der Bedingung einverſtanden. daß von der Stadt, in welcher die darm zu Hilfe holten. Sein Unwille über die Aufbahrung der
Wir werden ſehen. was von der Erklärung zu halten ſein Schule ihren Sitz erhalten ſoll, die für den Schulbetrieb erforder- Toten, das wurde vom Gericht anerkannt ſoll vielleicht nicht un

geber wird, die von den Herren gegeben wurde, indem ſie wiederholt lichen Räumlichkeiten, ſowie Feuerung, Beleuchtung und Reinigung berechtigt geweſen ſein. Um nun die häßliche Aufbahrung etwas
ung verſicherten, gegen die Organiſation zu haben. Jeder derſelben koſtenfrei zur Verfügung geſtellt werden, und daß der abzumildern, P vſteſrer nene der ein ſurgläunrcer

könne tun, was er wer b ſei wir Ge i Wegen W Kreis einen Beitrag bis zu 1000 Mk. für die Unterhaltung der M un er Weihe d den Wie eine Reruiche Je

iti g m i Schule leiſ im Landes a i z eters und damit an S en-un nene en e a et in herein n Wehen e en t e nene eFeli Soviel w e und Waſſer gefüllt hatte, geſtellt un nun die Vorrichtung nebenrhzſch e er ne e en Perrieb wer Schluß erbrterte Ahteilungsvorſteher Zecher die J e r in r utue re haben.
a ein ollte ſi tüsſtellen, daß die Zum Schluß erorterte Abteilungsvorſteher Zecher die Frage, Als der Zwochauer Nachtwächter kam und die gewiß piz e ß welche Erfahrungen bei der Bekämpfung ver Maul unr l Zemeinte Aeteuſchan erblche ichte er des Licht e BeckerFirma den Arbeitern Schwierigkeiten wegen Zugehörigkeit zu



der Totenſchau erhielt Eromann oann r zweite
er in gefährliche Nähe von feuerfangenden
Feuerwerke (Licht) abgebrannt datte. Der Nachtwächter dekundete
vor Gericht, es habe die Gefahr beſtanden, d das Licht die
Matratze leicht in Brand ſetzen konnte. Jm u
ſich der Angeklagte bei ſeinen Trauerhandlungen etwas r
laut benommen haben. Der Angeklagte meinte vor der Stra
kammer in Halle, daß er etwas laut geweſen ſei gebe er gern zu.
das käme aber nur daher, daß er dei der Artillerie gedient dade,
wo es mode ſei, ein ſcharfes Wort zu führen“. Jm übrigen
meinte er, ſei man mit ſeiner toten Frau nicht recht verfahren.
Das Gericht erkannte vorliegende Milderungsgünde an, deſtätigte
9 i Schöffengerichtsurteile und kam zur Verwerfung der

erufungen.

Däben. Alſo doch noch „Bad Düben“. Jn aller Stille
haben geſchäftstüchtige Kapitaliſten die Moorbadangelegenheit ein
gut Stück vorwärts gebracht, ſo daß aller Vorausſicht vachpeg
in dieſem Frühjahr mit dem Bau begonnen werden wird. Es iſt
vor allem in Ausſicht genommen, das zu exrichtende Bad ſo aus
zuſtatten, daß neben Moorbädern auch alle Arten mediziniſcher
Bäder ſowie für den allgemeinen Gebrauch eine entſprechende Zahl
e Wannen-, Dampf- und römiſch-iriſcher Bäder veradfolgt
werden können.

Teutſchenthal. Zu einer machtvollen Demonſtration
geſtaltete ſich die am Sonntag im Gaſthaus Fortung abgehaltene
Proteſtverſammlung gegen die Niedertrampelung des Koalitions
rechtes. Der Saal war überfüllt, ſo daß mit Schließung gedroht
wurde. Landtagsabgeordneter Genoſſe Adolf Hoffmann hatte
das Referat übernommen. Ausgehend von den Worten des Dichters:
Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine Knechte, ſchil
derte er die Zuſammenſetzung der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft,
ihre Stützen und ihre Volksvertreter und den beabſichtigten Raub
des Koalitionsrechtes. Donnernder Beifall folgte ſeinen Ausfüh-
rungen. Der Arbeitergeſangverein entfachte durch ſeine vor und
nach der Verſammlung vorgetragenen Kampf- und Trutzlieder eine
ſtarke Begeiſterung. Nach Beantwortung einiger Fragen und nach
dem der Vorſitzende als beſte Antwort auf den von der herrſchen-
den Klaſſe beabſichtigten Anſchlag die Stärkung der Arbeiterreihen
empfohlen hatte, auch eine Proteſtreſolution Annahme fand, wurde
die Verſammlung mit brauſenden Hochs auf das Koalitionsrecht,
auf die Gewerkſchaften und auf die Partei geſchloſſen.

Mansfeld. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde nach Bekanntgabe einiger Monita die Stadtkaſſenrechnung
für 1912, die eine Einnahme von 84 310,30 Mk. und eine Ausgabe
von 81 02,82 Mk. hatte, angenommen und dem Kaſſierer Decharge
erteilt. Nicht ſo leicht kam man über den zweiten Punkt der
Tagesordnung weg. Der ausgeſchiedene frühere Vorſteher hatte
bekanntlich die Sache mit den Betriebsgemeinden ins Rollen ge
bracht, und die Stadtväter hatten damals beſchloſſen, daß derMagiſtrat öfter über die m referieren ſollte, damit man nicht
immer im Dunkel bleibe. Nun berichtet der Magiſtrat, daß er
mit den Gemeinden einen Vergleich abgeſchloſſen, wonach die
Gemeinde Großörner 6800 Mk. und Burgörner 390 Mk. zahlen
ſoll. Der Vergleich wurde genehmigt. Sodann ſtand die Errichtung
einer Wartehalle an der Poſt zur Debatte Der Vorſitzende des
Verkehrevereins, Herr Mank, der ja jetzt auch Stadtverordneter
geworden iſt, hatte ſchon früher mit einer Dresdener Firma um
Aufſtellung einer ſogenannten Reklamewartehalle unterhandelt.Und jetzt ſtand da ja die Stadt Grund und Boden koſtenlos her-

geben ſoll, der Antrag zur Debatte Dabei konnte man feſtſtellen,
wie wenig verſchiedene erſtklaſſige Vertreter über ihre Kreiſe informiert ſind ie fragten nämlich, ob die Reklame die hieſigen

Geſchäftsleute ſchädigen würde, was verneint wurde. Sollten die
Herren nicht wiſſen, daß gerade die Kreiſe, denen ſie angehören,
auch ohne Reklameſchilder zu leſen, die kleinen Geſchäfte meiden
und ihr Geld nach auswärts tragen Der Antrag wurde an
genommen. Ob es aber für das Stadtbild von Vorteil iſt, wenn
eine Wartehalle mit lauter Reklameſchildern den Poſtplatz
„ziert, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Ein Antrag,
die Wohnung des Lehrers Pönicke zu renovieren, wurde au
enommen. Zum Ratmann wurde Herr Trautmann wiedergewählt.

Auf der Tagesordnung ſtand dann noch ein Punkt, der von den
Stadtverordneten ſchon einmal mit zehn gegen eine Stimme ab-
elehnt worden war. Der Magiſtrat, der ja die „konſequenten“
tadtväter kennt, hatte dieſen Antrag abermals eingebracht. Es

handelt ſich um die Herausgabe der Akten bezw. der Rechnungs
belege aus dem Magiſtratsbureau an die Mitglieder der Rechnungs
prüfungskommiſſion zur Mitnahme in ihre Wohnungen. Schon
50 Jahre iſt das Verfahren hier ſo üblich und jetzt ſollen die
Mitglieder der Rechnungskommiſſion in ein paar Stunden im
Bureau die Rechnungen prüfen. Der Magiſtrat ſchickte diesmal
Herrn Fach zur Verteidigung ſeines Antrages vor. Und ſeine
Worte, die ſonſt immer von gemeinſamen Frieden“ handeln,
waren diesmal von großem Mißtrauen erfüllt. Er erzählte den
Stadtvätern, daß der Stadtverordnete nicht zum Schweigen ver
pflichtet ſei, und wenn man gründlich die Rechnungen prüfen
wolle, ſo müſſe man auch die Steuerliſte zur Hand haben. Man
könnte ſich gar nicht hineindenken, was da alles vorkommen könnte,
wenn ein Stadtverordneter die Steuerliſte zu Hauſe hätte. Kind
und Kegel, Freunde und Verwandte könnten ſich Notizen machen
und dann die Vermögensverhältniſſe eines einzelnen ausplaudern.
Zum Schluſſe ſeiner Rede meinte er, wenn der Antrag wieder
abgelehnt würde, ſo würde er ſich als Bürger bei der Regierung
beſchweren. Das zog. Bei der Abſtimmung ſah man, wie die
Worte des Herrn Fach gewirkt hatten und der berühmte Mans-
felder Mannesmut kam wieder zum Ausdruck. Zwei Stimmen
waren dagegen, drei ſtimmten gar nicht und ſieben ſtimmten für
den Antrag. Der Magiſtrat hat alſo ſeinen Willen bekommen und
die Arbeiter wieder mal geſehen, was für tapfere Vertreter
auf dem Rathauſe ſitzen.
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Der befangene Richter.
Blechſchmidt vom Voſksboten war eine Anklage erboben, weil
er durch den Ausdruck „bornierte Beamtenkaſte“ in einem Artikel
die geſamte Zeitzer Beamtenſchaft beleidigt haben ſoll. Als die
Klage vor dem Schöffengericht verhand
Blechſchmidt den amtierenden Amtsrichter wegen Beſoranis der
Befangenheit ab. Der Richter erklärte ſedoch zu Protokoll, daß er
ſich nicht beleidigt fühle, der Ablehnungsantrag alſo unbegründet

Naumburg dachte jedoch weſentlich anders,
es erklärte das Ablehnungsgeſuch für begründet und entſchied,
da der Ablehnungsgrund auch für die übrigen Richter des Amts
gerichts riß zutreffe, daß die Behandlung und Entſcheidung der

mtsgericht zu Oſterfeld übertragen wird.
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liegen die Liſten zu den Gemeindevertreterwahlen beim Gemeinde
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Mühlberg. Stadtverord re 97 n der erſtenSitzung der Stadtverordneten im neuen Jahre ü
Bürgermeiſter die Einführüng der wieder und neugewählten
Mitglieder, darunter die Genoſſen Wendt und Tauchnitz. d
längeren Ausführungen wies der Bürgermeiſter auf die
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Die Frommen gegen die Kirchenflucht.
Berlin fand am Sonntag im Zirkus Buſch eine Ver

na der Frommen ſtatt, die den Zweck haite, gegen di
n

Verſammlung von einem Polizeirat von

Montag nacht verletzte der penſionierte Zollau
Frau in ihrer gemeinſchaftlichen

durch-Beilhiebelebensgefährlich und ſprang dann
aus dem fünften Stockwerk auf die Straße, wo er tot liegen
blieb. Die Frau wurde ins Krankenhaus gebracht.

Todesopfer der Arbeit.
en a. d. Werra ereignete ſich auf Schacht Heilige
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ort, der Frau und vier Kinder hinterläßt.
In Erfurt geriet in der Nacht zum Sonntag auf dem Bahn-

hof der Rangierer Behringer zwiſchen die Puffer zweier Wagen

Hauptſtraße in Lichtenberg.
Kaufmanns Fritzſche aus der Lintenſtraße überſchlug ſich infolge
Achſenbruches. Von den Jnſaſſen wurden drei iebensgefährlich,
die anderen vier leichter verletzt.

Die ſchwarzen BVlattern in Wien,
Am Sonnarend wurde der Leiter der Sanitätsſtation Ottakring,

gt geweſen war, als blatternkrank in ranzi dem ſind in letzter S r Ve
mit dem De Hoeller eine en und drei

d durchweg leichter Natur.
Acht Perſonen durch Gas verzgiftet.

Ein ſchwerer Unglückskall wurde in Marſeilles durch den Bruch
einer Gasleitung verurſacht. Jn einem
wurden acht Perſonen bewußtlos aufgefunden. Herbeigeholte Aerzte
konnten bei drei von ihnen nur noch den Tod feſtſtellen. Die
übrigen fünf befinden ſich auch noch in Lebensgefahr.
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Die Schankkonzeſſion in Neuvyork.
Von Theodore Rooſevelt.“)

Eins der immerwährend ernſten und ſchwierigen Probleme
und eine der hauptſächlichſten Urſachen aller polizeilichen Er
preſſung und Korruption liegt in den Schankkonzeſſionsverhält
niſſen von Neuyork. Während meiner Kommiſſariatszeit war
Reuyork eine Stadt mit zwölf bis fünfzehntauſend Schank-
lokalen, mit einem Staatsgeſetz, das beſtimmte daß ſie am
Sonntag geſchloſſen ſein ſollten, und mit einer Bevölkerung, die
gewiſſermaßen einen Preis auf die Uebertretung des Geſetzes
ſetzte, indem ſie den Sonntag für jeden Schankwirt, der das
Wagnis nicht ſcheute, zum rn Tag der Woche
machte. Und dieſe Bereitwilligkeit das Wagnis auf ſich zu
nehmen, bot dem korrupten Politiker und dem beſtechlichen
Polizeibeamten die willkommene Gelegenheit.

Es Sir in Neuyork eine ſtarke Strömung zugunſten der
Ehrlichkeit in der Politik. Zugleich war viel Stimmung dafür
vorhanden, daß die Schanklokale am Sonntag offen gehalten
würden, und andererſeits ebenſobiel Stimmung dafür, daß ſie
am Sonntag geſchloſſen blieben. Bedauerlicherweiſe war vielen
von denen, die redliche Politik befürworteten, mehr am Offen-
halten der Schanklokale am Sonntag als an einer redlichen
Regierung gelegen, während andere Befürworter einer redlichen
Regierung dieſe Forderung hinter der anderen daß die Lokale
am Sonntag geſchloſſen bleiben ſollten, zurücktreten e
Ueberdies gab es unter denen, die dafür eintraten, daß man das
Geſetz durchführen und die Lokale am Sonntag geſchloſſen
halten ſolle, eine Menge Leute, die jede zu dieſem Zweck er
forderliche Maßnahme aufs ſchärfſte mißbilligten, obwohl ſie
zugleich darauf beſtanden, daß der Zweck erreicht werden müſſe.

Inzwiſchen brachte es den Politikern a Gewinn,das Seſes als Keule zu benutzen, um die Schanklokale bei der

Stange zu erhalten: alle mit Ausnahme der allergrößten, deren
Beſitzer oder deren Hintermänner, die Brauereibeſitzer, im
innerſten Rat von Tammany ſaßen oder Tammanys Ver-
bündete in der republikaniſchen Parteiorganiſation beherrſch
ten. Die Polizei benutzte die teilweiſe und unregelmäßige
Durchführung des Geſetzes als Erpreſſu smittel, was dazuführte, da Rollgeibeamte, Politiker und nkwirte ſich all
mählich in ein Netzwerk von Verbrechen und ſtrafbarem Einver-
ſtändnis mit Verbrechern verwickelten. Die mächtigſten Schank
wirte hatten die Politiker und die Polizei in der Hand. während
dieſe wieder alle andern Schankwirte terroriſierten und durch
Erpreſſung ſchröpften. Das Geſetz wurde wicht etwa nicht durch
geführt: es wurde auf das ſtrengſte durchgeführt, aber aus
Erpreſſungsgründen mit Unterſchieden

Für Leute, die nicht mit der Seite des politiſchen Lebens in
Berührung gekommen ſind, die mit der politiſchen Unterwelt
zu tun hat, iſt es nicht leicht, die unverfrorene Offenheit zu ver
ſtehen, mit der dieſe Erpreſſungen den Geſetzesübertretern
gegenüber ausgeführt wurden. Ein weiterer ſehr dunkler Punkt
war, daß viele Männer, die einem Teil ihrer Wähler zu Ge-
fallen mit dabei geholfen hatten das Geſetz in das Statuten-
vuch hineinzubringen, auch die koxrupte und parteiiſche Nicht
durchführung des Geſetzes überſahen oder gar on profi-
tierten, um auch ihren andern Wählern einen Gefallen zu tun
oder ſelbſt davaus Gewinn zu ziehen. Das Organ der Spiri-
tuoſenverkäufer war damals die Wein und Spirituoſenzeitung.
Der Redakteur dieſes Blatts war für den Ausſchank am Sonn
tag und hielt es für ein unerhörtes Unrecht, ihn zu unterſagen.
Zugleich aber war er der Anſicht, daß die Beſtechungs und Er
preſſungsgelder ein zu hoher Preis für die teilweiſe Nichtdurch
führung des Geſetzes war. Er ſtellte in ſeiner Zeitung eine
Behauptung auf, deren Richtigkeit niemals angezweifelt worden
iſt, und die ein grelles Licht auf die Neuyorker Politik jener
Tage wirft. Er behauptete nämlich, das Erpreſſuwngsſyſtem ſei
derartig vervollkommnet worden und laſte dermaßen auf den
Schankwirten ſelbſt, daß ſie ſich deshalb mit dem Gouverneur
Hill (dem demokratiſchen Parteiführer des Staates Neuyork)
und dann auch mit Herrn Croker (dem demokratiſchen Führer
der Stadt) in Verbindung geſetzt hätten. Schließlich wurde die
Sache in aller Form von einem Komitee des Zentralbunds der
Spirituoſenhändler in einer Unterredung mit meinem Tam-
many Vorgänger im Polizeireſſort, Herrn Martin, aufgenom-
men. Der Zeitungsartikel fährt in ſelbſtverſtändlichem Ton
wie folgt fort: „Es kam zu einer Vereinbarung zwiſchen den
Führern von Tammany Hall und den Spirituoſenhändlern,
derzufolge die allmonatlich an die Polizei abgeführte Be
ſtechungsſumme nicht mehr gezahlt und dafür politiſche Unter
ſtützung geleiſtet werden ſoll.“ Die großen Parteiführer inStadt und Staat behandelten dieſe Sereinvarung und die

Korruption, der ſie r nicht nur wie etwas durchaus
Normales und Angebrachtes, ſondern ſich nicht einmal die
Mühe, ſie abzuleugnen, als ſie in die Oeffentlichkeit drang.
Uebrigens haben Tammann und die Polizei dieſe Vereinbarung
nicht ganz innegehalten, und bei der Durchführung des Geſetzes
wurden noch viele Unterſchiede ſehr korrupter Art gemacht, die
für alle Schankwirte, die ehrlich zu bleiben wünſchten ungemein
verdrießlich waren.

Kurzum, die Vereinbarung wurde nur denen gegenüber ein
gehalten, die „Einfluß“ beſaßen. Dieſe Leute mit „Einfluß
wurden begünſtigt, während ihre Konkurrenten unter den
Schikanen und eſſungen der Polizei zu leiden hatten. Die
Poligeibeamten aber, die ihre Anſtellung oder Beförderung er-
kauft hatten, und ebenſo die hinter ihnen ſtehenden Politiker
dehnten dieſe Erpreſſungen auf alles aus: von den Karren
hauſierern und den kleinen oder großen Kaufleuten, die für die
Ausſtellung ihrer Waren geſehwidrigen Gebrauch von den
Bürgerſteigen machten, bis zu den Jnhabern von vVordellen,
Spielhäuſern und Buchmacherſtuben. Die Geſamtſumme der
Erpreſſungsgelder belief ſich auf Millionen. Neuyork war eine
Stadt ohne Ordnung und Geſetz. Die großen politiſchen Führerwälzten ſich im Gold und die korrupten Polizeichefs verloren
jedes Anſtands und Rechtlichkeit l. Dennoch möchte ich
hervorheben, daß die redlichen Schutzleute, die „Männer mit
den Nachtſtöcken“, auch fernerhin den Sieg der gerechten Sache
herbeiwünſchten, obwohl ſie allmählich allen Mut und jede

offnung verlorenogen die Verhältniſſe, als ich in die MulberryStraße““)
eimzog. Schanklokal war die Hauptquelle alles Uebels.
Mit dem Schanklokal mußte ich es aufnehmen, und das konnte
nur auf eine Art geſchehen, nämlich indem das Geſetz ſtreng
durchgeführt wurde. Das Geheul, das ſich darüber erhob, war
ohrenbetäubend. Die gewerbsmäßigen Politiker tobten. Die
gelbe Preſſe übertraf ſich ſelbſt an Lügenhaftigkeit und Ge

Jm Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenſoeben die Wendiren des Expräſidenten Theodore ooſevelt

unter dem Titel Aus meinem Leben. Wir geben unſeren Leſern
einen intereſſanten Abſch. tt aus dem erke, das die allge-
meine Aufmerkſamkeit erregen dürfte. Das Buch koſtet ge
bunden 10 MkIn der Mulberry Street liegt das Neuyorker Polizei
präſidiuw
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ſchrei. Eine Lieblingsbehauptung lautete, ich führte ein
„blaues“ Geſetz durch, ein veraltetes Geſetz das bisher noch
niemals durchgeführt worden ſei. Tatſächlich führte ich nur
ein Geſetz auf redliche Weiſe durch, das man bisher unredlich
durchgeführt hatte. Die Anzahl der Verhaftungen wegen Ueber
tretung des Sonntagsgeſetzes nahm nur ſehr wenig zu. Es
kamen ſogar Wochen vor, in denen ſie geradezu abnahm. Der
einzige Unterſchied beſtand darin, daß es keine protegierte Klaſſe
mehr gab. Jeder wurde in gleicher Weiſe feſtgenommen, und
ich ſorgte beſonders dafür, daß keine Unterſchiede gemacht wur
den, und daß große Leute und Männer mit politiſchem Einfluß
ebenſo behandelt wurden wie jeder andere. Die unmittelbare
Wirkung war durchaus gut. Man hatte mir geſagt, es ſei nicht
möglich, die Schanklokale am Sonntag zu ſchließen, und es
werde mir nicht ne Dennoch gelang es mir. Der Direk-
tor des Bellevuekrankenhauſes berichtete acht bis zehn Tage
nachdem wir begonnen hatten, daß zum erſtenmal ſeit der Er-
öffnung des Krankenhauſes an einem Montag kein pvtger
Fall von Körperverletzung infolge einer Rauferei in der
Trunkenheit vorgekommen ſei. Die Polizeigerichte meldeten
ähnliche Tatſachen, während die Sparkaſſen eine Zunahme der
Einlagen feſtſtellten und die Pfandleiher über ſchlechte Zeiten
klagten. Am rührendſten war es aber, daß wir Hunderte von
Briefen von Müttern in Mietkaſernen erhielten, die in den
Tagen, da alle Schenken offen geweſen waren, mit ihren
Kindern nie aufs Land hinausgedurft hatten, und deren
Männer jetzt bereit waren. am Sonntag mit Frau und. Kindern
Ausflüge zu machen. Jake Riis und ich haben einmal einen
ganzen Sonntag damit zugebracht, in den Mietkaſernenvierteln
umherzugehen und ſelbſt zu ſehen, was ſich zugetragen hatte.

Während unſrer zwei Amtsjahre iſt es nie wieder ſo arg ge-
worden, wie es vorher geweſen war. Aber es gelang uns nicht,
die Sache ganz auf derſelben Höhe zu erhalten wie in jenen
erſten Wochen. Hinſichtlich des Geſetzes, daß die Lokale am
Sonntag geſchloſſen ſein ſollten, lag das teilweiſe daran daß
wir die öffentliche Meinung nicht ganz auf unſerer Seite
hatten. Die Leute, die nach Redlichkeit verlangt hatten, aber
nicht geneigt waren, ſie mit dem Verluſt geſetzwidriger Freuden
zu bezahlen, ſchloſſen ſich den Angriffen der J Un
redlichen an. Außerdem verſuchte man, das Geſetz auf jede
mögliche Weiſe zu umgehen, und mancher Weg war erfolgreich.
So geſtattete das Geſetz z. B. jedem, bei der Mahlzeit auch
geiſtige Getränke zu ſich zu nehmen. Nach zwei bis drei
Monaten fand ſich ein Richter, der entſchied daß ſiebzehn Seidel
und eine Brezel eine Mahlzeit ausmachen worauf wenigſtens
in einigen der Lokale grenzenloſe Freude herrſchte und die gelbe
Preſſe jubelnd verkündete, daß meine „Tyrannei“ gebändigt
worden ſei. Aber meinen Hauptzweck, die Verhinderung der
Erpreſſungen, hatte ich zum größten Teil erreicht.

t Dunkle Mächte.
Roman von Eliſe Schweichel.

Jn demſelben Augenblich ſchellte es, und ſobald Frau Ber
tram geöffnet hatte, vernahm Helma auch ſchon die friſche,
freudige Stimme ihrer Freundin, die zu hören allein ſchon
Troſt und Hoffnung in ihre Bruſt goß.

s muß doch ſehen, ob Sie gut einquartiert ſind,“ begrüßte
ſie Frau Käthe. „Es iſt ſpät geworden. habe heute einen
zweiten Penſionär bekommen, den mußte ich erſt einſchachteln.

Nun, das ſieht ja hier ganz menſchlich aus,“ fuhr ſie fort,
indem ſie einen prüfenden Blick umhergleiten ließ, und dann
brachte ſie unter ihrem Radmantel ein großes Paket hervor.
„Da bringe ich Jhnen noch ein Fußkiſſen und eine Schlummer-
rolle. Jch habe ſo viel ſolcher Dinge und gar kein Bedürfnis
danach, auch kaum Zeit, mich ihrer zu bedienen. Machen Sie
keine Worte, liebe Helma,“ wehrte ſie den Dank der Freundin
ab, „ſondern trinken Sie Jhren Tee, ſo lange er heiß iſt. So,
kommen Sie, ich ſetze mich zu Jhnen. Lange kann ich nicht
bleiben. Mein Mann wartet unten auf mich. Natürlich wollte
er mich nicht allein gehen laſſen. Jch ſoll Sie auch ſchön von
ihm grüßen, und er ſchickt Jhnen hier dieſes Buch,“ ſetzte ſie
lächelnd hinzu. „Naturwiſſenſchaftliche Aufſätze. Jch wollte
es nicht nehmen, aber er ſagt. ſolch ein Buch ſei der Troſt
für ein bedrücktes Gemüt. Na, probieren Sie's.“

Während Helma von der Güte dieſer Menſchen gerüchrt und
zugleich in ihren eigenen Augen gehoben, ihren Tee trank und
einen Biſſen aß, erzählte ihr Frau Kolweit von der Neugeſtal
tung ihrer Häuslichkeit und von ihren drei Trabanten, wie ſie
Fritz und die beiden Penſinäre nannte, bis ſie die Freundin
ein wenig heiter geplaudert hatte. Dann brach ſie eilig auf,
denn nun könnte ſie ihren Alten nicht länger unten herum-
patrouillieren laſſen. Mit dem Verſprechen, bald wieder zu
kommen, nahm ſie Abſchied.

Es war, als ob ein Engel durchs Zimmer gegangen wäre.
Der ſchlichte Raum ſchien gänzlich verändert, und jetzt ſpürte
Helma auch zum erſten Male den Roſenduft von der Kommode
her. Jhre Verzweiflung hatte einer gefaßten, reſignierten
Stimmung Platz gemacht. Sie wollte die Freundſchaft dieſer
Frau verdienen, die ihr an Mut, Entſchloſſenheit und Selbſt
r in der ſchwierigſten Lage ein ſo hervoiſches Bei-
piel gab.
Frau Käthe hatte es bei den Bemühungen um Penſionäre

nicht bewenden laſſen. Jhr erſter Schritt war vielmehr der
geweſen, den Rückkauf des Geſchäfts zu bewirken. Die lang
jährige Gehilfin, die es unter ſehr günſtigen Bedingungen er
worben hatte, ging um ſo bereitwilliger darauf ein, als ihr
die ſelbſtändige Geſchäftsführung mancherlei Schwierigkeiten
verurſachte, auf die ſie nicht gefaßt geweſen war. Ein ſehr
anſtändiges Abſtandsgeld. welches Frau Käthe ihr bot und
ſpäteſtens nach einem Jahre zu zahlen ſich verpflichtete, brachte
dann die Angelegenheit ſchnell ins reine. Erſt dann hatte die
junge Frau den Mut, ihre Eltern mit der veränderten Lage
ihres Gatten bekannt zu machen. Nicht daß Kolweit ſich ge
ſcheut hätte, ihnen die Sache mitzuteilen. Allein ſeine Frau
ſah voraus, daß es an Klagen und Vorwürfen, insbeſondere
von ſeiten des Vaters, nicht fehlen würde. Und ſo wollte ſie
wenigſtens den erſten Anprall derſelben von dem Geliebten
auf ſich ſelbſt lenken. Auch meinte ſie, daß ſie als ſeine Frau
ſeine Handlungsweiſe beſſer als er ſelbſt verteidigen und als
Tochter den elterlichen Unwillen leichter beſchwichtigen könnte.

Kolweit ließ ihr den Willen. Er wußte, daß ſie immer das
richtige traf.

Sie fand beide Eltern zuſammen in der Wohnſtube, was
ſonſt ſelten der Fall geweſen war. Der Vater, in einem neuen
Schlafrock von warmem Wollſtoff, den Käthe ihm angeſchafft
hatte, ſeine geliebte Pfeife in den Zähnen. ſah Lenchens fran-
zöſiſches Uebungsſtück nach, während die Mutter, in einem be-
quemen Lehnſtuhl, ebenfalls einem Geſchenk Käthens, ſitzend,
nicht wie früher ſtopfte und flickte, ſondern in einem Buche las.

Käthen ſchwoll das Herz bei dem Gedanken, dieſes ſchwer
errungene Behagen durch ihre Mitteilung zerſtören zu müſſen.
Gerade weil die Eltern ſchon einmal in ihrem Leben, als Herr
Maihöfer ſein Predigeramt niedergelegt, einen ähnlichen Pro-
h rchaemacht hatte, mußte dieſer Schlag ſie doppelt ſchwer
treffen.

Es kam denn auch, wie Käthe vorausgeſehen. Die Mutter
nahm die Mitteilung ihrem Charakter gemäß zwar ſchweigend
auf, aber ſie nickte mit einem bitteren Lächeln vor ſich hin,
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als beſtätigte ſie innerlich, was ſie damals ihrer Tochter über
das vermeintliche Glück der Ehe geſagt hatte. Herr Maihöfer
ſprang dagegen gleich bei den erſten Worten der Tochter auf
und ergoß ſich in einem Schwall von Worten. Kolweit ſei
ein vertrauensvoller Narr geweſen. Er, Maihöfer, hätte ſich
beſſer geſichert, dieſem Fuchs, dieſem Brandt, nicht aufs blanke
Antlitz getraut. Kontrakt hätte er gemacht? Ha, ha, das
wäre ein Wiſch Papier, gut, um die Pfeife anzuſtecken. Er
hätte gleich etwas gegen dieſen Menſchen gehabt und würde
auch Kolweit gewarnt haben; aber dieſer wäre ja immer ſo
ſuperklug und wollte alles beſſer wiſſen, er hätte ſich daher ge-
ſcheut, ein Wort zu äußern. Jetzt könnten ſie alle zuſammen
am Hungertuch nagen. Für ſich wäre es ihm wahrlich gleich,
denn die Veröffentlichung ſeiner Gedichte könnte er ſich jetzt
vom Munde wiſchen, aber was ſollte aus Käthen und ſeiner
armen Frau und den noch unerzogenen Würmern werden?

Er hatte die letzten Worte noch nicht ausgeſprochen, als
Frau Maihöfer ſich aus ihrer zuſammengeſunkenen Stellung
kerzengerade aufrichtete und die arbeitharte Hand feſt auf den
Tiſch legte. „Genug, Mann,“ rief ſie, bleich vor Zorn. „Wir
haben die Kinder in die Welt geſetzt, an uns iſt es, für ſie zu
ſorgen. Schlimm genug, daß wir es nicht konnten, daß Käthe
ihre beſten Jahre opfern mußte. Sie hat mehr als ihre Pflicht
getan. Jetzt gehört ſie ihrem Manne. Nach uns hat ſie nichts
zu fragen.“

Sie war aufgeſtanden und hatte die Hand auf Käthens
Schulter gelegt. Käthe nahm die Hand und küßte ſie.

„Vater hat es nicht böſe gemeint,“ beſchwichtigte ſie die
Mutter. „Auch wäre er in Bernhards Lage gewiß ebenſo ver
trauensvoll geweſen, wie es faſt jede Natur iſt. Nicht wahr,
hab' ich nicht recht. Väterchen Komm', ſetze dich zu uns. Jetzt
will ich euch auch ſagen, wie wir unſer Leben künftig einzu-

richten eDie Mitteilung von dem Rückkauf des Geſchäfts machte gleich
einen ſehr günſtigen Eindruck. Von Penſionären wollte Herr
Maihöfer nun ſchon nichts mehr hören. Das junge Paar
mußte ſeine ungeſtörte Häuslichkeit haben, meinte er groß
mütig. Frau Käte ließ ſich aber nicht dreinreden, ſondern ent
wickelte ruhig ihren Plan. Sobald ihr Mietkontrakt abge-
laufen wäre, wollten ſie mit den Eltern eine größere Wohnung
beziehen, um mehr Penſionäre nehmen zu können. Kolweit
würde natürlich nicht untätig bleiben. Er hätte bereits ſeine
früheren Verbindungen wieder angeknüpft. Kurz, wenn alle
angriffen, würde ſich wohl der Verluſt überwinden und eine
erträgliche Exiſtenz herſtellen laſſen.

Was Frau Käthe ſelbſt auf ſich nahm, war natürlich das
ſchwerſte. Aber das machte ihr keine Kopfſchmerzen. Jm
Gegenteil, da ſie die Eltern mit der veränderten Lage ausge
ſöhnt hatte, fühlte ſie ſich leicht und frei wie noch nie in ihrem
Leben, und glücklich, als ob ſie das große Los gewonnen, kehrte
ſie nach Hauſe zurück. v

Helma harrte Tag auf Tag vergebens auf Brandts Befuch.
Sie hatte, bevor ſie ſein Haus verlaſſen, ihm einige Abſchieds
zeilen auf ſeinen Schreibtiſch niedergelegt, worin ſie ihn an
ſein Verſprechen mahnte und ihrem unterſchütterlichen Ver
trauen auf ſeine Liebe und ſeine Ehrenhaftigkeit Ausdruck gab.
„Du wirſt es verſtehen, Geliebter,“ ſchrieb ſie, „daß ich Dir und
mir einen perſönlichen Abſchied erſparen wollte und Dir
darum Tag und Stunde meines Fortgehens verſchwieg. Jch
hoffe aber mit Zuyerſicht, daß Du mich in meiner Verla
heit bald aufſuchen und ſo den einzig möglichen Troſt gewähren
wirſt Deiner unglücklichen Helma.“

Doktor Brandt atmete auf, als er, nach Hauſe kommend, vonHelmas Abreiſe hörte. Es warx, als ob ein Alp von der Bruſt
genommen wäre. Jhre heimliche Entfernung glaubte er zu
dem für ſeine gut verwerten zu können.
Endlich kamen einige Zeilen von ihm. Er wäre zu ſeinem

großen Verdruß in dieſen Tagen mit Arbeit überhäuft, ſo daß
er nicht, wie er wünſchte, zu ihr eilen könnte. Der erſte freie
Augenblick ſollte ihr doch gehören. Beiläufig müßte er ſie ein
wenig ſchelten. Er hätte ihre Art, ſich fortzuſtehlen, ſehr merk
würdig gefunden. Indeſſen fühle er wohl, daß er kein Recht
hätte, ihr Vorwürfe zu mochen. Er ſei ſo tief in ihrer ild,
daß er alles billigen müßte, was ſie täte, wie ſehr auch ſeine
Gefühle dadurch verletzt würden.

Dieſer Brief brachte Helma dem Wahnſinn nahe. Wie, ihre
zarteſten Empfindungen legte er ihr als grobe Rückfichtsloſig
keiten aus oder gab ſich wenigſtens den Anſchein, es zu tun.
Er ſpielte ſich auf den Beleidigten, Verletzten hinaus und
ſchärfte den Stachel ſeiner Worte mit einem heuchleriſchen
Schuldbekenntnis. Oh, es war zum Raſendwerden! Wie
außer ſich rannte ſie in dem ſchmalen Raume auf und ab,
hundert und hundertmal, zuerſt mit kurzen haſtigen Schritten,
dann langſamer und langſamer, wilde Gedanken in ihrem
Hirne wälzend, Geſpräche mit dem Grauſamen fü in
denen ſie ihm alles ſagte, was ſie oft auf den Lippen gehabt,
aber aus Schonung für ihn ſtets in ihre Bruſt zurückgedrängt
hatte. Waren alle ihre Handlungen nicht von Liebe und Rück
ſicht diktiert geweſen? Was hatte ſie getan, um ſolchen Vor
wurf zu verdienen? Sie hatte nur nicht immer lächeln, nicht
immer heiter und fröhlich ſein können mit dem Tode im Herzen.
Das war ihr einziges Vergehen. Das hatte er verlangt. Sie
ſollte ihm eine heitere Stirn en, ob ſie auch im Jnnern
verblutete. Lachen, lachen ſollte ſie. Und ſie lachte grell auf
wie eine Wahnſinnige. Dann verlor ſie das Bewußtſein.

(Fortſetzung folgt.)

Hunger.
Von Herbert Kranz,

Es war nicht das erſtemal, daß Albert Mehnerh hungerke.
Jetzt, wo durch die wirtſchaftliche Kriſis die Bauten ſtillagen,
hatte er ſchon öfters Kelle und Lot hinlegen müſſen, und er
hatte gelernt, den Tag hinzubringen, ohne es allzu ſehr zu
ſpüren, daß er arbeitslos und damit auch nahrungslos war.
Nur mußte man nicht tagsüber auf der Schlafſtelle bleiben, wo
Frau Ziſchke einen ſcheel anſah und nur deshalb nicht vor die
Tür ſetzte, weil ſie damit auch alle Hoffnung, je ihr Mietgeld
zu bekommen, auf die Straße geworfen hätte. Albert Mehnert
wußte genau, wie er die hungrigen Stunden der faulen Zeit
abſtahl, die ſehr langſam nur ſchleicht, wenn man nichts im
Magen hat.

Früh ging er in den Prinzeſſinnengarten, wo ſo ſchöne be
queme Holzbänke ſtehen, und vertrieb ſich die Zeit damit, zuzu
ſehen, wie ſchlanke, ſchneidige, junge Offiziere auf glänzend
blanken Pferden ſpazieren ritten; oder er beſah ſich die ge-
meſſenen alten Herrn, die in ſorgſamſter Kleidung, mit peinlich
gepflegtem weißen Bart und ein wenig ſteifbeinig den gewohn-
ten Morgenſpaziergang der penſionierten Geheimräte machten.
Wenn dann aber die gezierten Dinger von Kindermädchen mit
den in friſcheſtes Weiß gehüllten Kleinen von den Bänken laut
ſchwatzend Beſitz ergriffen, machte er ſich fort. Sie ſahen
immer ſo ſonderbar auf ſeine ausgefranſten Hoſen und den
kragenloſen Hals, ſo mit einem Gemiſch von Abſcheu und der
wohligen Neugier deſſen, dem es beſſer geht, daß Albert Meh
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nert zornig ging. Ueberdies war das auch gerade die Stu

des langen T verbrachte.
Es war ein dunkler, muffiger Raum, in dem ſchon

früh die Gaslampen brannten; die getünchten Wände waren
braun und riſſig, und vur der Raum über dem Tiſch der
Bibliothekarin war mit einem Kaiſerbilde in Oeldruck ge
ſchmückt, das aber ganz dunkel vor Fliegenſchmutz war. Doch
am Eingang hing noch ein kleines, eingeriſſenes Papierſchild
chen, auf dem ſtand, man ſolle ja auf ſeine Garderobe achten.
Das hatte die Bibliothekarin dort aufgeſchrieben, ein ſonder
bares altes Fräulein mit kurzgeſchnittenem Haar und einem
Kneifer, der ihr immer von der Naſe fiel, von der niemand
wußte, daß ſie Fräulein Bräutigam hieß, die eifrig hin und her
ſchoß und die, wenn ſie ſich an einem der Schränke zu ſchaffen

ausſah, als ob eine Maus an einer hohen Käſerinde
nagte.

An ſie mußte man ſich wenden, wenn man ein Buch haben
wollte; Albert Mehnert aber las nur Zeitungen, alle die Zei
tungen, die auf dem großen ſchwarzen Tiſche auslagen, von der
Volksſtimme bis zum Generalanzeiger. Da ſaß er dann in
dem abwechſelnden Kommen und Gehen um ihn ſtundenlang,
und wenn er die langen Worte mühſam buchſtabierte, die er
meiſtens gar nicht verſtand, verging doch die Zeit. Um die
Mittagsſtunde, wenn es ſchon leer um ihn wurde, zog er den
Riemen, an dem er ſeine Hoſe trug, um zwei Löcher enger, und
allmählich kam dann der Abend, wo man ſchlafen gehen konnte.
Ganz langſam zwar kam die erwartete Stunde, jedoch ſie kam
eben.

Aber einmal tat Albert Mehnert etwas, was er nie hätte tun
ſollen, was alle abraten, die mit der ernſten und nicht leichten
Kunſt des Hungers Beſcheid wiſſen. Anſtatt auf dem Fahr
damm oder doch wenigſtens auf dem Rinnſtein entlang zu
gehen, wie es alle Erfahrenen tun, ging er, als er die Leſehalle
wieder aufſuchen wollte, dicht an den Häuſern vorbei, und da
ereilte ihn ſein Schickſal, das eben jene Kundigen vermeiden.
Plötzlich nämlich roch er einen Duft, einen würzigen, köſtlichen,
ſchmackhaften Duft, der aus einer großen Hotelküche kam. die
im Erdgeſchoß lag. Wehrlos war der Hungrige dieſem ſchkim
men Feinde ausgeliefert. Sein dürrer Mund, ſeine überwach-
ten Sinne ſogen ihn ein, er rann ſeinen ausgetrockneten Gau-
men hinunter und weckte den leeren Magen, und ein ſinnloſes
Verlangen nach jener ſchönen Fleiſchbrühe faßte ihn ſo über
mächtig, daß ihm ſchwindlig wurde. Vergebens riß er ſich los-
und taumelte weiter. Es war um ihn geſchehen.

Es war umſonſt, daß er wie gewöhnlich ſeine Zeitungen zu
leſen verſuchte. Seine Augen taſteten nur gierig nach Worten
von Eſſen und Mahlzeiten. Er legte das Blatt hin und ging
gleich wieder fort, daß ſich alle Leſer wunderten. Aber wohin
ging er? Er wußte es nicht. Sr ſah nicht die Häuſer, nicht die
Menſchen, er ſah nur eins: warmes Eſſen. Nicht daß er vor
den Bäckerläden ſehnſüchtig ſtehen geblieben wäre nein, Brot
oder Schrippen wollte er nicht, aber eine ſchöne warme Suppe,
eine Suppe, die ſo duftete wie jene vorhin, nach der jeder ſeiner
ausgemergelten Sinne ſchrie. Er fühlte ſein Blut jagen und
ſein Herz klopfen, aber ihm war es wie ein pochendes Rufen
nach Eſſen, Eſſen.

Er ſtand am Königsplatz. Unaufhbörlich ſauſten die Auto
mobile heulend vorüber, Straßenbahnen klirrten vorbei, Auto-
buſſe raſſelten und dampften, Laſtwagen rollten ſchwer und
laut. Gr aber hörte aus allem nur einen Klang, ein ſchlimmes
Wort heraus, das da ſchreiend jedem Lärm entſtieg: Hunger.
„Hunger, Hunger, Hunger“, raſſelten die kleinen Zyklonetten.
„Hun-ger, Hun--ger“, ſummten die Straßenbahnwagen ſchon
von weitem. „Hunger, Hunger“, brüllten die Autobuſſe, und
die Hufe der abgetriebenen Droſchkengäule kläpperten auf dem
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Preistreiberei und genoſſenſchaft iche Abwehr

Der Kampf um möglichſt hohe Warenpreiſe., deſſen Opfer bis
her ſtets die Verbraucher zu tragen hatten, iſt in ſeinen alten
Formen durch die konſum genoſſenſchaftlichen Organiſationen
wenigſtens an manchen wichtigen Stellen zum Stillſtand ge
kommen. Ganz ſo leicht wie ehedem iſt es dem Zwiſchenhandel
nicht mehr gemacht, die Warenpreiſe nach Gutdünken und Ge-
legenheit in die Höhe zu treiben. Dafür treten aber in der
Volkswirtſchaft Erſcheinungen auf, die das im großen zu
machen beabſichtigen, was der Zwiſchenhandel im kleinen trieb:
Preistreiberei, dieſes Mal herbeigeführt durch Kartelle und
Syndikate. Das Herrſchaftsgebiet dieſer kapitaliſtiſchen
Organiſationen erſtreckt ſich von der Erzeugung bis zum Ver-
brauch vieler Lebensgüter.

Der Verbraucher liebt alle Formen der Preistreiberei gleich
wenig. Gr wird ſich demnach der neuen Preistreiberci ebenſo
erwehren, wie er den übermäßigen Zwiſchenhandelsgewinn be-
kämpfte. Seine Waffe iſt in dieſem Kampfe die genoſſen-
ſchaftliche Organiſation. Daß der Verbraucher oft
und leicht in die Lage kommt, mit Hilfe ſeiner Organifation
der unbändigen Profitſucht entgegenzutreten, zeigen einige
Vorkommniſſe der allerletzten Zeit.

In der Schweiz haben die in einem Syndikat zuſammen
geſchloſſenen Schokoladenfabrikanten beſchloſſen, Preiserhöh-
ungen für Schokolade vorzunehmen und die Bezugsbedingungen
zu verſchlechtern, und zwar mit Wirkung vom 1. Januar 1014.
Dagegen wenden ſich die Kleinhändler. Der Verband ſchweize-
riſcher Konſumvereine hatte bisher keinen Anlaß, ſich an der
Abwehr der Forderungen des Syndikats zu beteiligen, da er
es für ausgeſchloſſen hält, daß das Syndikat der Schokoladen
fabrikanten ernſtlich auf den beanſtandeten Forderungen be
harren würde. Am 8. Januar 1914 hat nun der Schokoladen
truſt die berechtigten Forderungen des Perbandes ſchweizeriſcher
Konſumvereine abgelehnt.

Dem Schokoladenſyndikat in der Schweiz gehören alle Schoko
ladenfabriken, mit Ausnahme von vier Firmen, an. Die Or-
ganiſation der eiger Konſumenten wird nicht das erſte
Mal Gelegenheit zu dem Beweiſe haben, daß rüchſichtsloſe
Preistreiberei ihre natürliche Grenze in einer e
Hrganiſation der Konſumenten findet. Die Schuh
fahrikanten und die Mühlenbeſitzer der Schweiz könnten den
Schotoladenfabrikanten eigentlich recht ſachdienliche Mit-
teilungen über den Ausgang von Kämpfen machen, in denen
es ſich gleichfalls um die Abwehr unberechtigter Anſprüche pri-
vater Kapitaliſten handelte.

Aehnliche Dinge ſpielen ſich augenblicklich in Dänemark ab.
Dort erregt der Zementkrieg großes Aufſehen in dere Die Zementinduſtrie des NVordens wird von
Ringen beherrſcht. Einer erſtreckt ſeinen Wirkungskreis über
Dänemark ein zweiter über Norwegen, ein dritter über
Schweden, und der vierte hat Norddeutſchland unter ſeine Bot-
mäßigkeit gebracht. Alle vier Ringe arbeiten Hand in Hand
und ſetzen gemeinſam alljährlich willkürliche Preiſe feſt. Die
bisher erzielten Erfolge ſteigerten naturgemäß den Macht-
dünkel der Monopoliſten und reizten fie zu dem Verfuche, ſich
auch die Genoſſenſchaften tributpflichtig zu machen. Mit ihnen
ſollten ſie jedoch nicht ſo leichtes Spiel haben wie mit der Pri-
vatkundſchaft. Die däniſche Großeinkaufsgeſellſchoft, welche
einen Jahresumſatz in Zement von 70 000 bis 80 000 Tonnen

in der die Leſehale aufgemacht wurde, wo er die übrige t Aſphalt; „Lun ger un der zwölf.
V de großen Schuhfabrik kam ein lauter ſchneiden

war nicht gut anz n.
haften Glanz und ſein Mund ſtand halb offen. Zum Glück
begegnete niemand. Er ſtieß die Tür Nun ſtand erin der J Sr ſchloß die ine Diefer Duft dieſer

„Was wollen Sie denn hier?“ ſchrie die dicke Köchfrau, die
ſich vor nichts fürchtete und die mit aufgekrämpelten Aermeln
am Herde ſtand, in einem der Rieſentöpfe mit einem großen
Holzlöffel rührend.

Albert Mehner wachte auf. Gierig und mit unheilvoller
Miene bag ſich ſein Körper den dampfenden eln entgegen.

„Es wird ja immer noch ſchöner, wie unverſchämt die Vettler
ſind,“ ſchrie die Frau erboſt. „Wollen Sie ſich gefälligſt ſcheren
Aber ſchlank raus! Sonſt ſollen Sie mal ſehen, wie einer auf
die Straße fliegt!“

„Suppe Suppe,“ keuchte er heiſer.
„J was Suppe,“ ſagte die Kochfrau, die kein ſchlechtes Herz

hatte. „Kommen Sie erſt manterlich herein und fragen Sie
nach Arbeit, wie ſich das gehört.“

Da nahm er den Stuthl, auf dem ihre Schürze lag, mit beiden
Händen und ſchlug ihr den Schädel ein, daß ſie wie ein Sack
umfiel. Praſſelnd kochte die Suppe über.„Natürlich kriegt er Zuchthaus, dieſer Patron,“ ſagte der Rat

Krömmelbein, als er abends an ſeinem Stammtiſch im Deut-
ſchen Adler ſaß.

„Wahrlich,“ fügte Herr Oberlehrer Knönagel nachdenklich
hinzu, „man kann nicht umhin, den Anhängern der Prügelſtrafe
bei der Betrachtung eines ſolchen Rohlings nicht allen Grund
für ihre Forderungen abzuſprechen.“

„Und woher kommt ſo 'n ſkandalöſer Vorfall?“ fragte Herr
Krömmelbein empört. „Von der verdammten Frreligioſität.
Die Religion muß dem Volke erhalten bleiben, ſonſt garantiere
ich für nichts.“ Er ſchlug mit ſeiner deutſchen Männerfauſt
auf den Tiſch.

„Noch ein Bier, Herr Rat
„Na gewiß Ober. Wie ſollte man denn ſonſt die nötige Bett

ſchwere kriegen (Jugend.)
Kleines Feuilleton.

Das Höchſte der Religion.
Jn der Trauerverſammlung, die dem Leichenbegängnis

unſeres franzöſiſchen Genoſſen Preſſenſé folgte, verlas Prof.
Baſch nachſtehenden Teſtamentsentwurf. den
Auguſt 1908 niedergeſchrieben hat: „Jch bitte, daß man mir
kein ſogenanntes religiöſes Begräbnis bereite. Nicht das ich
nicht an einen Gott der Liebe und Gerechtigkeit glaubte, aber
ich habe mich mit vollem Bewußtſein von allen Kirchen
losgelöſt und das Maximum der Religion im
Sozialismus, ſo wie ich ihn begriffen habe, gefunden.

Preſſenſs im

Mein Leben hat nicht alles gegeben, was es hätte geben ſollen.
Jch rechne auf die Nachſicht aller Dieſes Teſtament des
Verſtorbenen wurde von ſeiner geiſtigen Familie mit Er-
griffenheit angehört.
der „Pietät“ einen Paſtor nach dem Trauerhauſe kommen
und Gebete aufſagen laſſen. e

Ein württembergiſches Hofkonzert vor 100 Jahren.
Als der berühmte Geiger Ludwig Spohr mit ſeiner erſten

Frau Dorette, Pianiſtin und Horfeniſtin, im Jahre 1807 nachStuttgart kam, um hier Konzerte zu geben, erf

Genoſſenſchaftsbewegung.

hat, trat der Frage der Errichtung einer genoſſenſchaft-
lichen Zementfabrik näher und kam ſo in die Lage, als
Befreierin von der Allmacht des Ringes zu wirken. Der Ring
griff im Jahre 1911 zu dem verhängnisvollen Mittel, der Groß-
einkaufegeſellſchaft auf den Zement einen Aufſchlag von 56 Pf.
pro Tonne zu machen, zu dem ausgeſprochenen Zwecke, ſich
einen Kampffonds für den Fall zu ſchaffen, daß die Genoſſen-
ſchaften mit ihnen in Konkurrenz treten würden. Offenbar
glaubte er ſich dabei geſichert durch einen eben erſt mit der
Großeinkaufsgeſellſchaft abgeſchloſſenen, auf fünf Jahre lau
tenden Kontrakt. In ſeiner Kurzſichtigkeit ſteigerte der Ring
den Zementpreis für die Großeinkaufsgeſelbſchaft im Jahre
1912 abermals um 6710 Pf. pro Tonne. Damit war das Signal
zum offenen Kampfe gegeben. Die Genoſſenſchaften antworte-
ten mit dem Bau einer eigenen Zementfabrik in Lindholm bei
Nörreſundby am Limfjord. Schon zu Neujahr 1914 lieferte
der Ring den beſten Beweis für die Berechtigung des genoſſen
ſchaftlichen Vorgehens, indem er urvplötzlich den Preis für Ze-
ment allgemein von 7,31 Mk. auf 5,06 Mk. pro Tonne oder um
faſt 31 Proz. herabſetzte. Damit iſt der Kampf eröffnet. Nach
S n Gutachten kann der Zement noch für weniger
als 450 Mk. pro Tonne geliefert werden, und die Genoſſen
ſchaftsfabrik kann bei einem Preiſe von etwa 4,80 Mk. pro
Tonne beſtehen.

Aehnlich liegen die Dinge bei dem Kampfe mit dem Kohlen-
ringe. Auch hier unerträgliche Preistreiberei des markt-
beherrſchenden Ringes und als Antwort eine kräftige Gegen
wehr der Kohlenkonſumenten.

Es wäre ein verhängnisvoller Jrrtum, anzunehmen, an
Deutſchland würde die Auseinanderſetzung zwiſchen groß-
kapitaliſtiſchen Preistreibern und organiſierten Konſumenten
vorübergehen. Auch Deutſchland liefert einen vortrefflichen
Anſchauungsunterricht über die gegenſätzlichen Beſtrebungen
und Aufgaben von genoſſenſchaftlicher und privatkapitaliſtiſcher
Wirtſchaft: Hie ſozial hie antiſogial!

Soll der Kampf von den Konſumenten beſtanden werden, ſo
kann die Mahnung nicht dringend genug ergehen: Schafft
euch ſtarke Konſumentenorganiſationen!

Gewerbetreibende und Konſumvereine.
s ſcheint, als ob Händler und Kleingewerbetreibende dem

Schickſal nicht entrinnen können, alle vernünftigen, im Die
einer nützlichen Wirtſchaftsweiſe ſtehenden Einrichtungen blind-
wütig bis zur Selbſtvernichtung zu haſſen. Weil dem Zentral-
verbande deutſcher Konſumvereine nahezu 80 000 h andige
Gewerbetreibende angehören, geraten die Wortführer der
Bäckermeiſter aus allen Nähten. Den Gewerbetreibenden, dieMitglieder von Konſumvereinen find, wird fürchterlich der Text
geleſen.

Es handelt ſich für den gewerblichen Mittelſtand um Sein
oder Nichtſein. it tiefem Bedauern hat man es in den Krei-

en der Handwerker und des gewerblichen Mittelſtandes ſchon
emnerken müſſen, wie gerade auch diejenigen Kreiſe, die als
dauptſtützen in ihrem ſchweren Kampf um ſeine Exiſtenz gegen
ie ins rieſenhafte gehenden ſozialdemokratiſchen Konſum-

vereine mit ihnen Schulter. cn Schulter gehen ſoöllten, ſie in
dieſem Kampfe nicht nur nicht unterſtützen, ſondern im e

enteil durch die Gründung ähnlicher Unternehmungen in
Rücken fallen und die Ausſicht auf eine erfolgreiche Beendigung

Die leibliche aber hatte von wegen

Dienſte
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e 3 den n bter wollen Sr. Majeſtät Vor n machenIch darf es nicht wagen ihm dies Dann muß
ich auf die Ehre verzichten, bei Hofe aufzutreten,“ erwiderte
Spohr. Bald darauf aber erhi r die Nachricht, daß
Sr. Majeſtät geruhe, während ſeiner
mit Spielen auszuſetzen.
Der Abend kam heran. Die Hofgeſellſchaft nahm an den

e C v t De h l e e inüre, ne Arie folgte. Die Spieler lärmten jefenihr: 55 ſterel paſſel“, als wäre kein Ordheiter da,
und die Diener r r Erfriſchungen an, ſo daßman von der ganzen Muſik kaum etwas hörte. Da ließ der
Marſchall die beiden Künſtler benachrichtigen, ſie möchten ſich
bereithalten. Darauf meldete er dem König, die Vorträge der
beiden Gäſte werden nun beginnen. Sogleich erhob ſich die
ganze Hofgeſellſchaft. Diener ſtellten zwei Stuhlreihen vor
das Orcheſter. Mit großer Aufmerkſamkeit folgte alles dem
kunſtvollen Spiele Spohrs und ſeiner Gattin. Doch niemand
wagte ein Zeichen des Beifalls. Da der König ein ſolches nicht
gab. verbot er die Hofetikette auch für die anderen. Nur am
Schluſſe zeigte der König durch ein gnädiges Kopfnicken an,
daß er Gefallen an Spohrs Spiel gefunden hatte. Dann er-
hob ſich die ganze Geſellſchaft wieder und ſetzte ſich geräuſchvoll
an die verlaſſenen Stieltiſche. Als der König ſein Spiel be-
endet hatte. ſtand er auf und das Konzert brach mitten in
einer Arie der Madame Graff ab. Die Muſiker hörten ebenſo
mitten in der Kadenz auf, packten ihre Sachen zuſammen und
gingen nach Hauſe. Anders waren ſie es gar nicht gewöhnt.

Dieſer Beitrag zur Sittengeſchichte der Höfe, den wir der
Monatsſchrift Zeiten und Völker entnehmen, zeigt, wie die
ſagenhafte Pflege der Künſte und Wiſſenſchaften an den Höfen
in Wirklichkeit ausſah.

Der Riedergang des Tangos.
Der „ſiegreiche Tango“ t ſeinem Ende enktgegenzugehen,

gerade in dem Augenblick, da er die größten Triümphe ver
i chpete. Vor kaum einem Monat feierte er ſeine größten

iege, er wurde von Richepin, dem Mitglied der Akademie,
beſungen und ſtand als Hauptſtück auf dem Programm der
großen gen ange in London. Sein ſchneller Aufſtieg war
verblüffend, aber kaum ſo werblüffend wie ſein Niedergang.
Er wurde vor einem Jahre auf die Varieteebühnen Londons
gebracht und verbreitete ſich, unter heftiger Gegenrede, über
ganz England. Bis Weihnachten blühte er in allen Weſtend-
theatern und Reſtaurants. Heute kann man durch alle Straßen
wandern und findet n mit Ausnahme des Queens-Theaters,
nirgends. Die Gewiſſensfrage, ob er anſtändig ſei oder nicht,
peinigt uns nicht mehr, da er ſelbſt nicht mehr iſt. „Die kin-
ſchen Schritte eines Greiſes“ hat ihn neulich jemand genannt.
Sie transit

ünſtleriſchen Vorträge

Humor und Satire.
Zu vertraulich. Der Herr Reallehrer war an Königs Ge-

burtstag Ober reallehrer geworden. Der ahnungsloſe Fritzle
begrüßt ihn andern Morgens wie immer: „Guten Morgen,
Herr Reallehrer,“ worauf dieſer ihn anfährt: „Willſt du nicht
lieber gleich Adolf zu mir ſagen

Kindermund. Klein-Hanſi wird gebadet. Dabei läßt er in
der Wanne ſeine zu Weihnachten erhaltene Flotte, beſtehend
aus allen möglichen Schiffstypen, herumſchwimmen. Plötzlich
pafſiert ihm etwas Menſchliches. Weil gerade Beſuch da iſt.
iſt die Mutter über den Ton etwas betroffen und ſieht Hanſi
ſtrafend an. Doch der erwidert ganz unſchuldsvoll: „Haſt du's
gehört, Mammi? Grad is 'n Unterſeeboot explo-
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des Kampfes zu ihren Gunſten noch mehr als bisher verſchlech-
tern. Tauſende und Abertauſende Angehörige des gewerb-
lichen Mittelſtandes, in welchem die Wurzeln der Kraft und
des Anſehens unſerer ſtaatlichen und kommunalen Gemeinweſen
liegen, werden dadurch ernſtlich in ihrer wirtſchaftlichen Exi-
ſtenz gefährdet und an den Rand des Ruins gebracht. Was
will es dem gegenüber aber heißen, wenn ſelbſt Angehörige
dieſes bedrohten Standes Hand in Hand mit den Feinden des-
ſelben gehen!

Es wird ſo viel darüber geredet und geſchrieben, daß auch
Beamte, Lehrer uſw. Konſumvereinen angehören. Man kann
es dieſen, vom rein ſachlichen Standpunkt aus betrachtet, noch
gar nicht mal ſo verargen, wenn dieſelben ſich zur Verbeſſerung
ihrer wirtſchaftlichen Lage derartigen Vereinigungen an
ſchließen. Wenn trotzdem die Forderung erhoben iſt, der Be-
amten und Lehrerſchaft die Zugehörigkeit zu Konſumvereinen
zu verbieten und die Regierung dieſem Verlangen teilweiſe
entſprochen hat, wenigſtens, als die Zugehörigkeit zu ſozial-
demokratiſchen Konſumvereinen oder die Annahme bezahlter
Stellungen in Konſumvereinen in Frage kommt, ſo iſt das Ver
halten weiter Kreiſe des gewerblichen Mittelſtandes, die ſich
nicht ſcheuen, ſogar ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen an
zugehören, tief beſchämend.

Wir wollen es dem Verfaſſer nicht beſonders anrechnen, daß
er in ſeiner innungsmeiſterlichen Unwiſſenheit von „ſozial
demokratiſchen“ Konſumvereinen redet; er betet eben nach.Wir wollen ihm auch die maßiofe Ueberhebung nicht zu dis an
kreiden, die in der Behauptung ſteckt, im gewerblichen Mittel-
ſtande lägen die Wurzeln der Kraft und des Anſehens der
ſtaatlichen und kommunalen Gemeinweſen. Wir meinen, dieſe
Wurzeln ruhten in beſſerem und nahrhafterem Grunde. Wohl
aber wollen wir dem Manne verraten, daß die Gewerbe
treibenden, die Konſumvereinen reſehr wohl wiſſen, daß ſie dadurch ihren Jntereſſenwirk-
ſamer dienen, als wenn ſie den Konſumenten feindſelig
gegeniülbertreten und den Boden gefährden, in dem die Wurzeln
auch ihrer Kraft ruhen.

Die Militärverwaltung gegen Konſumvereine.
Jn einer BVezjrksverſammlung ſächſiſcher Militärvereine,

die im Spätherbſt vorigen Jahres in Poppittz bei Rieſia
tagte, iſt von einigen Militärvereinsvorſitzenden u. a. darüber
Klage worden, daß noch viele Arbeiter der in Rieſa
und Zeithain befindlichen Militärdepots Mitglieder des Rieſaer
Konſumvereins ſeien, und man hat daraufhin angeregt, dieſe
Tatſache einmal der Depotsverwaltung zu unterbreiten
Anfang Dezember vorigen Jahres iſt denn nun auch den Ar-
beitern des Militärdepots in durch einen Leutnant
erklärt worden, daß alle diejenigen, deren Frauen die Mitgliedſchaft erworben haben, austreten müßten. Acht Tage
ſoll ren Zeit gelaſſen werden, andernfalls ſie ihr Arbeits
verhältnis als gelöſt zu betrachten hätten. Der Leutnant hat
weiter erklärt, daß man ganz genau erfahren könne, wer Mit-
glied des Konſumvereins ſei Um ihre Arbeit nicht einzu
büßen, haben nun daraufhin auch eine Anzahl der betreffenden
Arbeiter ihre Mitgliedſchaft im Konſumverein aufgekündigt.
Ueber ein ähnliches Vorgehen der Depotverwaltungen wird auch
aus den übrigen Depots des Rieſaer Begirks berichtet.

Dieſe Angelegenheit verdient, einmal an zuſtändiger Stelle
im Reichstag zur Sprache gebracht zu werden.
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